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Mittheilungen 
des Vereines 


zur Ermunterung des Gewerbsgeistes 


in Böhmen. 
Kedigirt von Prof. Dr. Hels ler. 


— — 


November (erſte Hälfte) 1844. 


Vereins- Angelegenheiten. 


uiberſicht 
der Verhandlungen in der 3Zten Monatsverſamm⸗ 
lung des Vereins zur Ermunterung des Gewerbs— 
geiſtes in Böhmen, abgehalten zu Prag am 20. 
Au guſt 1844, unter dem Vorſitze des Geſchäftslei⸗ 
ters Freiherrn von Kotz in Gegenwart von 47 
Mitgliedern und 13 Fremden. 


Die Verſammlung wird mit Verleſung des Protokolls der 
2. Monatsverſammlung eröffnet, welchem der Herr Geſchäftslei⸗ 
ter die Bemerkung beifügt, daß der Vereins- Beamte Herr 
Belſky bereits am ſtenographiſchen Unterrichte Theil nimmt. 

J. Der Herr Geſchäftsleiter trägt hierauf den beifolgen⸗ 
den Geſchäftsbericht vor. Herr Prof. Wieſenfeld dankt 
für die auf ſeinen Wunſch erfolgte Bewilligung, die Bauwerke 
des Vereins bei ber bevorſtehenden Architekten⸗Verſammlung 
für den Gebrauch derſelben darzuleihen. 0 

II. Herr Forſtrath Liebich hält den angekündigten Vor⸗ 
trag: »lliber Vermehrung des Arbeitsfondes und des Brenn⸗ 
ſtoffs für die bedeutende Bevölkerung Böhmens. Me 

„Der Herr Geſchäftsleiter fordert die Herren Mitglieder 
zu ihren etwaigen Bemerkungen darüber auf mit dem Wunſche 
jedoch, auf die Grenzen Rückſicht zu nehmen, innerhalb welcher 
der Vortrag die Wirkſamkeit des Vereins berühren könnte. 

Herr Hofrath Ritter von Kiwiſch bemerkt: Es ſey 
hier nicht wohl näher in die gemachten Vorſchläge einzugehen, 
allein ſie ſollten der Generaldirektion vorläufig zur Berathung 
mitgetheilt und dann der patriotiſch⸗ökonomiſchen Geſellſchaft 
zugewieſen werden; indem er zugleich darauf hinweiſet, daß 
Boͤhmen immer noch mehr ackerbauender als Fabrik⸗Staat ſey, 

Mittheilungen d. böhm. Gew. Ver. n. Folge 1844 5⁴ 


632 


obwohl es ſich zu dem letztern hinneige. Herr Cuſtos Cord a 
erkennt die Wichtigkeit der Vorſchläge an, hält jedoch dafür, 
daß ihnen manche phyſiologiſche Bedenken entgegenftünden. Die 
ſtatiſtiſchen Angaben ſcheinen ihm nach feinen vielfachen Stu- 
dien darüber mancher Berichtigung zu bedürfen, und bei der 
Eiſenerzeugung könne die Holzkohle mit der Steinkohle nicht 
Konkurrenz halten. Er glaube zweitens, daß ſich unſere For— 
ſten in andrer Weiſe heben werden. Die bisher zur Körner⸗ 
erzeugung benützten Waldgründe würden dem Waldbau zu— 
rückgegeben werden, weil der Uiberfluß unſrer Körner bei der 
großen Konkurrenz der neueren Zeit den bisherigen Abzug ins 
Ausland nicht mehr finden würde. 

Herr Prof. Mühlwenzel bemerkt, daß auf einigen Ei⸗ 
ſenwerken Böhmens bereits nebenbei mit Steinkohlen gearbei⸗ 
tet werde. 

Herr Kreutzberg unterſtützt den Antrag des Herrn 
Hofraths Ritter von Kiwiſch und der Geſchäftsleiter trägt 
ebenfalls darauf an, den Vortrag der patriotiſch-ökonomiſchen 
Geſellſchaft zu überweiſen, übrigens denſelben in den »Mitthei⸗ 
lungen des Vereins« zu veröffentlichen. 

Dieſer Antrag wird von der Verſammlung angenommen. 

III. Es wird hierauf zu dem angemeldeten Vortrage des 
Hrn. Cuſtos Corda über die pariſer Induſtrieausſtellung übers 
gegangen, welchem Hr. Cuſtos Corda die Erklärung voraus⸗ 
ſchickt, daß er denſelben noch nicht für fo forgfältig zufammens 
geſtellt und gefeilt anſehe, wie er zum Druck vorzubereiten ſeyn 
würde. 

Nach geſchehenem Vortrage ſtellt Herr Cuſtos Cord a 
die Frage, ob die Verſammlung mit dem von ihm verfolgten 
Plane und der Behandlung des Ganzen zufrieden ſey? 

Nachdem der Herr Geſchäftsleiter bemerkt hat, daß der 
Vortrag — von ſo großem Intereſſe er auch durchgängig bei 
der gegenwärtigen Gelegenheit geweſen ſey — doch für die 
Drucklegung einiger Ausſcheidungen bedürfen würde, ſpricht ſich 
Herr Kreutzberg dahin aus, daß er den hyſtoriſchen Theil 
weggelaſſen wünſche, weil er ſchon anderweitig genügend be⸗ 
handelt und bekannt ſey. Er bewundert die Maſfſe der geſam— 
melten intereſſanten Daten, aber glaubt, der durch den Druck 
zur Oeffentlichkeit bringende Bericht möge ſich auf das beſchrän— 
ken, was einen techniſchen Nutzen verſpreche und den einheimi⸗ 
ſchen Fabrikanten nützliche Fingerzeige zu geben geeignet ſey. 
So würden ſich die von dem Vereine der pariſer Reiſe gewid— 
meten Koſten als ſehr wohl angewendet ausweiſen. 

Herr Hofrath Ritter von Kiwiſch iſt mit Herrn Kreutz⸗ 
berg einverſtanden und erwähnt noch, daß neben dem Hifto- 
riſchen auch Manches weggelaſſen werden möchte, was ſich wohl 
zu mündlicher Mittheilung, doch nicht zur Veröffentlichung eig⸗ 
nen möchte. 
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Herr Cuſtos Corda erklärt, auch er wolle keineswegs 
Alles das, was er der gegenwärtigen Verſammlung vorzutra⸗ 
gen gefunden habe, zum Drucke beſtimmt wiſſen, da er ſehr 
wohl unterſcheide, was vor dieſe und was vor eine allgemeine 
Veröffentlichung gehöre, und es wird einſtimmig beſchloſſen: 
Der Bericht des Herrn Euſtos Corda, welcher mit voller Au⸗ 
erkennung feines intereſſanten Inhaltes zur Nachricht genom⸗ 
men wird, iſt den Bemerkungen des Herrn Kreutzberg und 
des Herrn Hofrath Ritter von Kiwiſch angemeſſen für den 
Druck zu redigiren. 
IV. Herr Verwaltungsrath Halla lieſet noch den Kaſ⸗ 


ee vom Juli vor, worauf die Verſammlung geſchloſ⸗ 
wir M 


1. Geſchäftsbericht. 


der Generaldirektion in der Monats verſamm⸗ 
lung des böhmiſchen Gewerbvereins am 20. Au⸗ 
auf 1844 in Betreff des Monats Juli 1844. 


Seit der letzten Monatsverſammlung vom 23. Juli d. J. 
ſind dem Vereine beigetreten 


Beitragende Mitglieder: 
1. Herr Lorenz Köpf, bürgerl. Zuckerbäcker in Prag. 


2. — Karl Suchy, k. k. priv. Uhrenfabrikant in Prag. 

3. — Joſeph Lorenz, bürgerl. Tiſchlermeiſter * 

4. — Johann Zeyer, » Zimmermeiſter > * 

5. — Franz Linn, „» Bildhauer 5 3 

6. — Kaſpar Predak, » Maurermeiſter » > 

7. — Ferd. Scheib, » Schloſſermeiſter » * 

8. — Johann Rixi, >» Tiſchlermeiſter >» > 

9. — Maxm. Hugo Satzger, k. k. priv. Zuckerfabrikaut 

in Liblitz. ; 


10. Die Prager Sfraelitifche Gemeinde. j 

11. Herr Georg Walzel, Fabrikant und Kaufmann in Wieſen. 

12. — Pat. Erwein Anton Weyrauch, Direktor der Real⸗ 
ſchule zu Reichenberg. 

13. — Ignaz Guſtav Zin tl, Kaufmann in Prag. 

14. — Joſeph Hall a, Med. u. Chir. Dr. 

15. — Kraner, Architekt in Prag. 

16. — Rudolph Herget, Induſtrieller in Prag. 

17. — Schmidt, k. k. Appellationsrath. 


Geſtorben iſt aus der Zahl der Stifter: 
1. Se. Excellenz Hr. Joſeph Freiherr von Prochazka, Oberſt⸗ 
landſchreiber u. ſ. w. sin 
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Die Geſammtzahl ift daher bis zur heutigen Monatsver⸗ 
ſammlung \ 136 ſtiftende 
243 beitragende 
3 Verdienſtmitglieder 
70 wirkende 
Zuſammen 452. 

Vier Conferenzen ſind im Juli gehalten worden und 90 
Geſchäftsſtücke eingelangt. Die Repräſentanten und Sekretäre 
der induſtriellen Befchäftigungen haben mit Ausnahme des ab— 
weſenden Herrn Riedel die Wahl bereits angenommen. 

Der Ausweis über den Beſuch der Leſeanſtalt, die ein— 
J: gegangenen Geſchenke, und die Uiberſicht mehrerer Ver⸗ 
Ji: handlungen liegt bei (Wurde abgeleſen). 

Da noch immer nur wenige Mitglieder ſich als Fachin⸗ 
tereſſenten einſchreiben, ſo wiederholt die Generaldirektion neuer— 
dings die Aufforderung hiezu. 

Die Generaldirektion des 
Prag am 20. Auguſt 1844. Vereins zur Ermunterung des 
Gewerbsgeiſtes in Böhmen. 


. Ausweis über die Frequenz der Leſezimmer 
beim Vereine zur Ermunterung des Gewerbs— 
geiſtes in Böhmen vom 1. bis 31. Juli 1844. 


ä— ——— •—ÿÜiJ——— 


Leſer im Zeitfchrifs | Lefer in den übri⸗ Darunter Ge⸗ 


eſetage. R 
SES ten⸗Zimmer. gen Leſezimmern. werbsleute. 


30 775 1580 567 


Prag am 1. Auguſt 1844. 


ll: Geſchenke für die Vereins bibliothek während 
des Monats Juli 1844: 
L Vom Med. Dr. Herrn F. S. Ko dym: . 
Zäbawy nedelnj, kili, proftondrodnj poukowanj w ſilozpitu. 
Od Dr. F. S. Kodyma. Caſt IJ. O teple. Swazek 3, 4, a 
5. 8. W Praze 184. 83 Hefte. 
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N, Vom Med. Dr. Herrn Karl Ammerling V. M.: 
Promyſiuß poſel. Wydawan K. Ammerlingem. 
Caſt 1. Lucba, e. chemie kemeflnä. Swazek 12 
a 13. 8. W groe e . 25fte. 
III. Vom f. k. Bauamts⸗Ingenieur Herrn Zelinger, 
mehrere Baupläne für das Land. 
IV. Vom Hru. Großhändler Edlen von Lämmel: 
Rapport über die Pariſer Gewerbeausſtellung . 1 St. 


Prag am 31. Juli 1844. 


lk Zuſammenſtellung des im Monate Juli im 
Weſentlichen Geſchehenen. 

1. In Betreff der Vorbereitungen zur Herausgabe eines 
Gewerbe⸗Adreßbuchs für Böhmen, wurde ein Comité niederge⸗ 
ſetzt, beſtehend aus folgenden Herren: 

K. k. Prof. Heßler, Verwaltungsrath, Leiter der mit: 
ſenſchaftlichen Thätigkeit, Vorſitzender. V 

Die Herren Repräſentanten der induſtriellen Beſchäfti⸗ 
gungen, dann der k. k. Herr Profeſſor Dr. Schnabel, 
die Hru. Buch⸗ und Kunſthändler Bor ro ſch und André. 

Dieſem Comité wurden die Andeutungen zur Entwerfung 
des Planes der Sammlung des Materials u. ſ. w. mitgegeben. 

2. Zu dem Comité zur Beurtheilung und weitern Vers 
bandlung über den in der 2. Monatsverſammlung gehaltenen 
Vortrag des Herrn Kreutzberg, die Verbeſſerung der fittlis 
chen und materiellen Lage der Fabriksarbeiter betreffend, mur: 
den folgende Herren beſtimmt: 

Herr Anton Richter, als Repräſentant des Fabriksweſens, 
Vorſitzender. 

Leopold Epſtein, Fabrikbeſitzer. 

Johann Bachheibl, do. 

J. U. D. von Sterneck, 

Andreas Haaſe, k. k. Hofbuchdrucker. 
Profeſſor Balling. 

3. Zur Verhandlung der verſchiedenen vorliegenden An⸗ 
träge und für das von dem h. Landesgubernium abgeforder⸗ 
te Gutachten, die Emporbringung der Leinwandmanufaktur und 
Leinwandhandel betreffend, wurde ein Comité aus folgenden 
Perſonen niedergeſetzt: 
Herr J. B. Riedl, Vorſſtzender, 

— Erxleben in Landskron, 

Schlechta in Lomnitz, 

Franz Anton Lechleitner, 

Breitfeld, 

Leinwandhändler Rauſch, 

Profeſſor Werſin. 
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4. Das Gutachten über die vom h. Landesgubernium vors 
gelegte Frage, wie die Lohn⸗Steitigkeiten zwiſchen Handwerks⸗ 
meiſtern und Geſellen geſchlichtet werden ſollen, wurde erftats 
tet, und auf ein ſchiedsrichterliches Verfahren begründet. 

5. Eben ſo wurde auch über die Aufforderung des hohen 
Landesguberniums über die Verfälſchung von ausländiſchen 
Waarenſtempelu, Fabrikszeichen ꝛc. zumal, wenn dieſe Falſiſi⸗ 
kate zum Nachtheile von Ausländern begangen werden, und 
die beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen hierüber das Gutach- 
ten abgegeben: daß dies Uibel allerdings beſtehe und ſchwer 
ee ſeyn dürfte. Auch wurden mehrere Gegenmittel ems 
pfohlen. 

6. Hr. Joſeph Kowachewich, k. k. Finanzwachreſpizient zu 
Melnik brachte einen Verein in Antrag, deſſen Glieder ſich zum 
en Gebrauche inländiſcher Erzeugniſſe verbinden 

ollen. 

7. Das h. Landespräſidium fordert die Generaldirektion 
auf, über die Einrichtung der in Oeſterreich beſtehenden Unter— 
richtsanſtalten für Lehrlinge, dann über die Gewerbe, welche 
in den Waiſenanſtalten, Straf- und Zwangsarbeitshänſern vor— 
zugsweiſe gelehrt und ausgeübt werden, zur Aeußerung auf. 
Dieſer Gegenſtand wurde der Repräſentation des Handwerks 
zur Bearbeitung zugetheilt. 

8. Das h. Landesgubernium hat einige Exemplare der 
Hausordnung für Druckfabriken mitgetheilt, und hierüber Bes 
obachtung und Gutachten verlangt. 

9. Von der Berliner Kommiſſion für die Gewerbsausſtel— 
lung ſind wieder Mittheilungen anher gelangt, und bereits 
aD die Zeitung veröffentlicht worden, und erliegen hier zur 
Einſicht. 

! 10. Uiber Weinkultur. 

11. Uiber die Ausfuhr der Porzellanerde iſt auch ein 
Gutachten verlangt worden. 

12. Herrn Fabrikbeſitzer Franz X. Broſche wurde über 
Verlangen ein Empfehlungsſchreiben an die Gewerbsausſtel⸗ 
lungs⸗Commiſſion in Berlin ausgefertigt. 

13. Dem Vorſtande der Verſammlung deutſcher Architek- 
ten und Ingenieure in Prag wurde über Belangen zugeſichert, 
Bauwerke aus der Vereins⸗Bibliothek für die Dauer der Vers 
ſammlung benützen zu können. 

14. Im Monate Auguſt iſt an ſtatiſtiſchen Berichten bloß 
die Relation des k. k. Geueralkonſuls in Frankfurt a. M. über 
den dort im 1. Quartale 1844 ſtattgehabten Verkehr mit öſter⸗ 
reichiſchen Waaren eingelangt. 

Die Generaldirektion des 
Prag am 20. Auguſt 1844. Vereins zur Ermunterung des 
Gewerbsgeiſtes in Böhmen. 
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Uiber Vermehrung des Arbeitsfondes und des 


Brennſtoffs. 
(Vortrag gehalten am 20. Auguſt 1944 in der Monats-Verſ. d. böhm. G. V.) 


vom Forstrath Lieb ich. 


»Arbeit dem Volke, damit es glücklich und 
zufrieden werdes, das war der Wahlſpruch, als König 
Leopold der Belgier im Jahre 1830 den Thron beſtieg, und 
das Land nach der Trennung von Holland in einem höchft 
reactionären Zuſtande erblickte, wodurch er es in ſeinen ruhi⸗ 
gen Normalſtand zurückführte und es in Wohlſtand verſetzte. 

Mit vollem Rechte kann man heute Deutſchland dieſe 
Worte zurufen, denn Auswanderungen reihen ſich an Aus- 
wanderungen, überall vernimmt man Klagen über Mangel an 
Arbeit und Erwerbsmittel, und häufigen Gährungsſtoff. 

Blicken wir dagegen auf das Inſelreich oder Eugland, 
ſo finden wir hier Capitale angehäuft, die alles in Erſtaunen 
ſetzen, und der Arbeiter, namentlich der Fabriksarbeiter lebt 
auf eine Art, die in Deutſchland befremden muß. Jeder 
Vergleich über den Verbrauch an Lebensmitteln, Weizen, Korn, 
Zucker, Thee und anderen Getränken ſpricht entſchieden zu Gun⸗ 
ſten Englands, und wirft alle die Einwürfe der Agriculturiſten 
zu Boden, daß der engliſche Fabriksarbeiter in 
Armuth ſchmachte. 

Das allgemeine Organ für Handel und Gewerbe, brachte 
in Nr. 57 von d. J. einen Artikel über englifhe Ar mut he 
woraus wir erfahren, daß England ſammt Wallis 1760 etwa 
6 Millionen Menſchen zählte, daß damals nur 3,700000 Men⸗ 
ſchen von Weizen, 888,000 Meuſchen von Roggen, 739000 
Menſchen von Gerſte, 623000 Menſchen von Hafer lebten. 

Bei einer bedeutend geſtiegenen Bevölkerung leben jetzt 
nur noch 20,000 Menſchen von Roggenbrod, alle übrigen von 
Weizenbrod, und in einigen Fabrikſtädten iſt in den letzten 
Jahren gegen das ordinäre Weizeubrod eine ſo entſchiedene 
Abneigung eingetreten, daß ſowohl für Arme als für Reiche 
faſt nur das feinere Mehl in Auwendung kommt. 

Ganz in derſelben Weiſe ſind die Anſprüche des engliſchen 
Fabriksarbeiters in Bezug auf die übrigen Lebensmittel und 
die äußern Lebensbedürfniſſe. 

Des Tages ein- oder mehrmal einige Eier, ein Beef⸗ 
fteaf oder Roſtbeef, einige Taſſen Thee mit Zucker und Por⸗ 
terbier gehören zu den allergewöhnlichſten Lebensbedürfniſſen, 
ohne welche der eugliſche Fabriksarbeiter, ſo wie ſelbſt der 
ſogenannte Arme über die bitterſte Noth klagen würde. 

Vergleichen wir damit unſere Fabriksarbeiter im Gebirge, 
deren hauptſächlichſte Nahrung in Kartoffeln beſteht, die an 
Eier und Fleiſch nur an hohen Feſttagen denken dürfen, ſo iſt 
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das Leben der engliſchen Fabriksarbeiter nicht ganz ſchlecht, 
und man muß ſich wahrlich wundern, wie es noch Menſchen 
geben kann, die unſeren Fabriksarbeitern bei dem weitern Um⸗ 
ſichgreifen des Maſchinenweſens ſolche trübe Zeiten wie in Eng— 
land, als abſchreckende Mittel in Ausſicht ſtellen wollen. Wir 
müſſen unfern deutſchen Arbeitern vielmehr Glück zu ſolch en de 
liſcher Armuth wünſchen. 

Der Mangel aller Induſtrie bei andern Völkern mußte 
nothwendig England, das mit der Produktion von Manufaften 
und Fabrikaten den Anfang gemacht hat, durch günſtigen Erfolg 
veranlaſſen, auf dieſer Bahn fortzufahren, die übrigen Länder 
mit Kleidungsſtücken und Utenſilien zu verſorgen. 

Haben die andern Völker zu ſpät angefangen, Kleidungs— 
Die und Utenſilien ſich ſelbſt zu machen, fo haben dieſe einen 
bedeutend größeren Nachtheil; denn während England die Pros 
dukte aller Länder gegen ſeinen Fleiß eintauſchte, und ſein 
Territorium zum Stapelplatze von Allem machte, was das 
Leben verſchönert und angenehm macht, zwang es die andern 
Völker, wo kein Maſchinenfleiß exiſtirte, Alles bei ihm zu er⸗ 
kaufen, und ſo mußte dem Ackerbauer anderer Völker vielleicht die 
Arbeit eines ganzen Tages, vielleicht gar mehrerer Tage hinge- 
ben, für eine einzige Stunde des Maſchinenfleißes in England. 

Daß nun für England bei dem Wohlleben ſeiner Fa— 
briksarbeiter nur trübe Zeiten erwachſen können, wenn die 
andern Völker, wie dieſes jetzt faſt allgemein geſchieht, ihre 
Bedürfniſſe an Fabrikaten ſelbſt erzeugen, dieſes iſt natürlich, 
und dieſes wird erfolgen, wenn erſt Deutſchland ſein Transport⸗ 
weſen ausgebildet, mit ſeinen Fabrikaten in's Ausland übergeht. 

Die engliſche Politik geht bekanntlich dahin, alle Roh⸗ 
produkte die es nicht ſelbſt erzeugt, von ſeinen Colonien und 
Fremdſtaaten zu beziehen, und ſie gegen Fabrikate umzutau— 
ſchen, die Colonien und Fremdſtaaten dagegen mit ſeinen Fa⸗ 
brikaten zu überladen. 

Wirft man mit Rückſicht darauf, auf das ganze Staa⸗ 
tengebiet Oeſterreichs einen fragenden Blick, ſo finden wir, 
Oeſterreichs Colonien im Oſten und Südoſten, ſeine Fabrik⸗ 
ſtaaten im Weſten, Norden und Süden, und ſo wie ſein Eiſen⸗ 
bahnnetz zu einer allgemeinen Handelsſtraße ausgebildet ſeyn 
wird, erblicken wir Böhmen am Endpunkte derſelben, müſſen 
ihm darum Glück wünſchen, daß es ſich auf der Uibergangsſtufe 
von einem Agricultur- zu einem Induſtrieſtaate befindet, denn, 
nur als Fabrikſtaat kann es bei ſeiner Lage Vortheile aus 
dieſer Stellung finden, weil es ſeine Handelswege im Süden 
und Oſten des öſterr. Staatengebietes erblickt, dorthin allerdings 
billige Fabrikate aber nicht Agriculturprodukte abſetzen kann. 

Die Ausbildung der Induſtrie gehört mithin für Böhmen 
zur Hauptaufgabe ſeiner Regierungspolitik. b 


639 


Die beiden Hauptfaktoren der heutigen Induſtrie heißen: 

1. billiger Brennſtoff, 

2. billige Arbeitskräfte. 

In Bezug des erſten Hauptfaktors gehört Böhmen zu 
einem von der Natur überaus bevorzugtem Lande; denn es 
beſitzt reiche Mineralkohlen- und Torflager, die kaum noch auf⸗ 
gedeckt und benutzt ſind, und ſeine Forſten bieten bei einer 
weiſen Benutzung und Bewirthſchaftung eine Maſſe von Brenns 
ſtoff, deſſen Umfang und Größe wir jetzt noch gar nicht anzu⸗ 
geben wagen dürfen. 

Wenn nun nach Inhalt aller öffentlichen Blätter, der 
Brennſtoff als die bewegende Kraft des heutigen induſtriellen 
Lebens zu betrachten iſt, und uns täglich Klagen über enorm⸗ 
ſteigende unerſchwingliche Holzpreiſe auf dem ganzen Feſtlande 
zugehen, und bei der jetzigen aller Theorie und Erfahrung 
wiederſtrebenden Waldcultur das Ertragsvermögen der böh⸗ 
miſchen Forſten ſich zu jenem von Preußen wie 56:34 verhält, 
ſo folgt daraus, daß Böhmen zu einem wahrhaft induſtriellen 
Feuerheerde umgeſchaffen werden kann, wenn es ſeine 2,316000 
Joch Forſten nach richtigen, oder wenigſtens beſſern Principien 
behandeln läßt, als dieſe bis jetzt auf dem Continent vorherrſchen. 

Dieſes Mittel zur Vermehrung des Brennſtoffs durch 
ſeine Forſten, iſt aber zugleich auch der Producent vermehrter 
Arbeit, vermehrter Lebensmittel, und wird am erſten ohne 
Vermehrung der Betriebscapitale eine zahlloſe 
Menge von Menſchen beſchäftigen, die namentlich in ſeinen 
Gebirgen Arbeit ſuchen, und ohne Vermehrung des Arbeits— 
fondes oder Arbeitscapitales zu Elementen künftiger Reac— 
tionen werden könnten. 

Wenn von Englands rieſenartigem Fabrikweſen ganz 
Europa ſpricht, ſo erkennt man allgemein, daß ſein billiger 
Brennſtoff, und in Folge deſſen, fein billiges Eiſen jene furcht⸗ 
bare Maſchinenkraft erzeugte und der eigentliche Producent 
ſeiner Geldmacht iſt, denn ſein ausgedehnter Handel iſt immer 
wieder eine Folge ſeines blühenden Fabrikweſens. 

Böhmen nimmt gegenwärtig an der ganzen Eiſenerzeu⸗ 
gung der öſterr. Staaten pr. . 1,820000 Etr. 
mit uur einem Erzeugungsquantum von . . 400000 — 
Theil. Inner Oeſterr. producirt allein .. 1200000 — 
Wenn nun Böhmen ſtatt R 2,000000 SI, 
Holz erzeugen möchte. 6,000000 — 
und man wollte annehmen, daß es nur hämmerbares Eiſen 
verſenden könnte, zu deſſen Erzeugung pr. Centner 50 Cubik⸗ 
fuß Nadelholz nothwendig ſind, ſo würde es durch die größere 
Holzausbeute von . 4, 000000 Klf. 
à 60 Eubikfuß allein . . 4,800000 Str. 
Eiſen, und zwar durchaus hämmerbares Eiſen mehr produciren 
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als jetzt, und wenn wir den Centner Statt mit 10 fl. 30 kr. 
wie beim Eiſenbahnſchieneneiſen nur mit 6 fl. C. M. anneh⸗ 
men, ſo würde dieſe Mehrerzeugung allein 

ſchon un 28,800000 fl. C. M., 
das jährliche Einkommen vermehren und Böhmen möchte ſehr 
bald eins der reichſten Länder Europas genannt werden. 

Allerdings kann man aber nur dort Eiſen produciren, wo 
Erze in der Nähe vorkommen, und inſofern hat die Eifenproducs 
tion ihre engeren Grenzen. Da aber gerade das Holz es iſt, 
welches jetzt ſo auffallend im Preiſe ſteigt, wie z. B. im Bunz⸗ 
lauer Kreiſe, wo es vom Jahre 1835 bis 1840 ſohin in 5 
Jahren um 86 pCt. im Preiſe hinaufgegangen iſt, ſo wird man 
es zulaſſen, daß für die Mehrausbeute der Abſatz nicht fehlen 
kann, und jede andere Erzeugung mindeſtens mehr Einnahme 
liefern möchte als das Glen, bei dem hier bezeichneten niedris 
gem Preiſe. 

Man darf übrigens nur in das Z. V. B. Nr. 23 v. d. J. 
und in die Wien. Z. vom 2., 3., 15., 16., 17. v. M. blicken, 
um darüber vollkommen beruhigt ſeyn zu können, daß vermehrte 
Holzerzeugung nicht Abſatz finden würde, beſonders wenn man 
in Erwägung bringt, daß in den Staaten Oeſterreichs ſich die 
Eiſen⸗Conſumtion zu England, wie 1:18 verhält, das heißt, 
wenn in England ein Menſch 18 Pfd. verbraucht, kommt in 
den Ländern Oeſterreichs erſt 1 Pfd. pr. Kopf. In Inner⸗ 
Oeſterreich werden nun aber ſchon laut dortigem Gewerbeblatt 
die Holzkohlen bis auf 10 Meilen weit zu den Hüttenwerken 
zugeführt und mehrere Werke haben ihre Eifenproduction bes 
reits wegen der Forſten bedeutend reducirt. 

Iſt nun dargethan, welchen Einfluß der billige Brennſtoff 
auf die Maſchinenkraft und das Fabrikweſen, wie auf den Han⸗ 
del Englands genommen hat, ſo wird es um ſo dringender 
nothwendig auch die Belege zu liefern, die unſern Ausſpruch 
documentiren, daß bei einer richtigeren Waldwirthſchaft Böh⸗ 
men weit mehr als jetzt Brennſtoff produciren kann. 

Das Werk »Oeſterreichs größte Finanzaufga⸗ 
bes, wird übrigens unumſtößliche Belege für die erhöhte Holz— 
production liefern, und wir werden demnach hier nur Citata 
aus der »Reformation des Waldbaue se und der 
jüngſten Broſchüre, nämlich der Beantwortung der »Altenbur⸗ 
ger IV. Preisfrage« liefern, die allerdings der Wiener⸗Zeitung 
vom 2., 3., 15, 16. 17. v. M. geradezu widerſprechen, wo 
aber auch die Conſumtion um mehr als 100 pCt. zu hoch o: 
gegeben iſt, mithin eine Differenz von mindeſtens 200 Procent 
zwiſchen Wahrheit und Täuſchung vorliegt. 

Seite 126 iſt in der Reformation des Waldbaues nach— 
gewieſen, daß 12 Stück Buchen im 53. Jahre zuſammen 53,24 
Eubiffuß, mithin noch nicht eine böhm. Klafter Inhalt hatten. 
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Sie wurden frei geſtellt und enthielten im 60. Jahre alfo 7 
Jahre ſpäte rtl 142, Cubfß. 
Im idichten Stande gab binnen 53 Jahren 1 Stück A, — 
Im lichten Stande in 7 Jahren ſpäter. 1 — 12, — 
Vater Cotta, die erſte Autorität im Forſtweſen zeigt 
bei dem Mittelwalde als hohen Ertrag von 60jährigen Buchen 
9 Cubfß. pr. Stuck, obige Buchen gaben im 60. Jahre pr. Stück 
12 Cubfß., nachdem fie im 53. Jahre erſt gaben A, Cubikfuß. 

Seite 60 wird gezeigt, daß in einem 12—16jährigem 
Buchenbeſtande, wo pr. Joch noch 1,400000 Buchen vorkamen, 
mehrere Lichtungen gemacht werden mußten, um zum Verpflan⸗ 
zen ſtämmige Buchen zu erziehen. Man nahm binnen 6 Jah: 
ren einige ſolche Lichtungen oder Durchforſtungen vor, und ließ 
auf dem Raume, wo im 14. Jahre 437 Buchen ſtanden nur 
1 Stück ſtehen, waͤhrend im benachbarten Beſtande keine Lich⸗ 
tungen eintraten. Im 20. Jahre war im nicht durchforſteten 
Beſtande 1 Buche 1“ ſtark, im durchforſteten Beſtande war 1 
Buche 2¼“ ſtark. 

Seite 80 iſt nachgewieſen, daß dieſe Lichtungen trotz den 
hohen Holzpreiſen keine günſtigen finanziellen Reſultate lieferten, 
und fie demnach nur durch den vorliegenden Zweck Rechtferti— 
gung finden konnten. 

So ſehr alſo der freie lichte Stand große Zuwachsreſul— 
tate gibt, iſt er bei der jetzigen Holzwirthſchaft dennoch vor 
dem 20. bis 30. Jahre unerreichbar. Die jetzige Waldwirth— 
ſchaft, insbeſondere aber die Dunkelſchlagwirthſchaft iſt dem— 
nach an dem großen Mangel an Holz, und an den auffallend 
ſteigenden Holzpreiſen, beſonders um Wien die Hauptveran⸗ 
laſſung. Während mithin die Induſtrie mit Locomotivkraft auf 
Eiſenſchienen in ihrer Ausbildung forteilt, ſchleicht ihr der 
Waldbau mit elender Pferdbeſpannung ſchneckenartig nach, und 
durch dieſes große Mißverhältniß wird die Induſtrie auf dem 
Continent in immer größere Verlegenheit England gegen⸗ 
über verſetzt, da ihr Centralpunkt, der Brennſtoff allzuſehr im 
Preiſe ſteigt. 

Nach Seite 69 iſt der Erfolg einer Lichtung oder Durch⸗ 
forſtung in einem 12jährigem Fichtenbeſtande nachgewieſen. 
Die Fichten waren im 12. Jahre 4 Fuß hoch, daher jährlich 
um 4 Zoll im Höhenwachsthum geſtiegen, der ſpätere Höhen⸗ 
wachsthum in den nächſten 5 Jahren war folgender 2 ] 
5,3“; 165 22°; 24%. Erſt im 3. Jahre nach der Durchforſtung 
zeigte ſich ihr Cinfluß wohlthätig, während der ungewöhnte 
Lichtreiz ſich in den erſten Jahren als nachtheilig erwies. 
Durchforſtungen können alſo nur theilweiſe den Zuwachs vers 
mehren. 

0 Im amtlichen Berichte von Altenburg von der 7. Ver⸗ 
ſammlung der Lands und Forſtwirthe aus 1843, den man uns 
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gütigſt mittheilte, wird ein comparativer Verſuch zwifchen Saat 
und Pflanzung! nachgewieſen. Dieſer Kiefernbeſtand zeigte: 
Bei der Pflanzung 1839 pr. Morgen . . 507 Cubikfuß. 
1843 — . 1113 — 
Bei der Saat . 1839 — . 346 = 
1843 — . DÉI — 

Die Pflanzung bewährt ſich alſo auch hier wegen ihrer 
lichten Stellung entſchieden beſſer. Bei der Pflanzung ſtehen 
2945 Kiefer, bei der Saat noch 11450 Kiefer pr. Joch; na⸗ 
türlich ſind aber bei der Saat bis zu dieſem Alter mehrere 
Hunderttauſend ſchon hinweggekommen, welches wir wegen 
Mangel an Einficht in den Potsdammer amtlichen Bericht nicht 
genau angeben können. 

Der Referent, Profeſſor Becker von Roſtock im Meklen⸗ 
burgſchen jagt Seite 557. »Es iſt in der That ſchwer zu er= 
klären, wie man bei fo augenſcheinlichem Gewinn den Pflan- 
zungen im regelmäßigen Verbande nicht längſt überall, wo die 
Boden- und ſonſtigen Verhältniſſe es geſtatteten, vor den un- 
ſicheren Saaten den Vorzug gegeben, und dadurch die Holzer- 
träge verfrühert und geſteigert hat. Sollte man nicht an⸗ 
nehmen müſſen, daß Vorurtheil und Mangel an Aufmerkſamkeit 
auf den Entwickelungsgang des Wuchſes der Waldbänme und 
Beſtände, an richtiger Erkenntniß der Naturgeſetze überhaupt, 
an genauer Prüfung des erforderlichen Koſtenaufwandes, den 
man in der Regel zu hoch annahm, davon die Schuld trage ? le 

„Jedenfalls find wir denjenigen verehrten Männern gro— 
ßen Dank ſchuldig, welche ſchon längſt den Holzpflanzungen 
das Wort redend, das Forſtweſen aus demſelben Geſichtspunkte 
anſehen lehrten, aus welchem der Gärtner und Landwirth ihre 
Productionszweige betrachten. 

Schon vor länger als 1518 Jahren find von uns alle Wald⸗ 
ſaaten, wo wir immer nur Einfluß nehmen konnten, auf das 
bloße Pflanzenbedürfniß beſchränkt worden, und die Zahl der 
Pflanzen wurde pr. Joch von 40,000 auf 1600 bis 3200 be⸗ 
ſchränkt, obgleich jene große Zahl häufig den wirthſchaftsämt⸗ 
lichen Inſpectionen noch zu gering war, wodurch die Cultur 
koſten im ganzen Lande verzehnfacht und der Zuwachs um 50 
bis 66 pet. vermindert wurde. Wir haben ruhig zugeſehen 
wie man uns vor einer hohen Verſammlung, ob unſerer ba⸗ 
roken Grundſätze als einen Walddevaſtator und noch viel mehr 
bezeichnete, weil dort noch im 20. Jahre pr. Joch 100,000 bis 
150000 Individuen gefordert werden, die Erfahrung hat nun 
endlich über jene Weinklimatheorie für uns den Sieg errun⸗ 
gen, aber man ſieht daraus, was Oeſterreich bei feinen 33 Mils 
lionen Joch Waldungen in Bezug auf die Eiſenproduction ſeyn 
könnte, wenn jene Theorie nicht den Ertrag der Waldungen 
um 24 herabſetzte. 
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In der Broſchüre über ꝛdie Altenburger IV. Preisfragee, 
iſt Seite 60 nachgewieſen, daß eine 40jährige Lärchenſaat auf 
ehemaligem dürftigem Ackerlande pr. Joch und Jahr gab 202 
Cubikfuß, oder in böhm. Klaftern 3 Klafter, 1 Joch entz 
hielt davon im 20. Jahre 2227 Stück, im 40. Jahre 700 Stück. 

Seite 48 daſelbſt, iſt ſpeciell eine 40jährige Lärchenpflan⸗ 
zung aufgeführt, die pr. Joch und Jahr lieferte 201 Cubikfuß 
oder in Klaftern ä 60 Cubikfu ß. . . 34 Klafter, 
darin fehlen aber 64 Lärchen, ſie geben das beſte Bauholz. 

Dort, wo im 20. Jahre noch 100000150000 Individuen 
pr. Joch gefordert werden, zeigt man uns einen Hauptertrag 
von 45 Cubfß. pr. Joch. Wir zeigen bei einer Pflanzenzahl 
von 420 Stück im 1. Jahre 201 Cubfß., mithin das Sfache von 
jenem. Dort iſt geſagt dem ganzen Auslande zur Kenntniß, 
daß wir uun mit unſern Holzvorräthen notoriſch zu Ende find, 
wo Oeſterreich ſein großes Staatsbahnnetz über die Monarchie 
legt. Wir erlauben uns vor den Repräſentanten der vater⸗ 
ländiſchen Induſtrie von 4,457000 Bewohnern zu erwiedern, 
daß wir erſt bei der Cultur des Waldes aus den Kinderjahren 
in das Jünglingsalter übertreten, und daß für den Finanz⸗ 
mann Oeſterreichs hier ein Feld zu cultiviren iſt, welches ganz 
Europa mit Staunen betrachten wird, wenn man von der 
jetzigen Holzerziehung zu einer naturgemäßen übergeht. 

Ferner iſt in derſelben Schrift Seite 62 ein Kiefernbeſtand 
ſpeciell bezeichnet der 24 Jahre alt war, als wir ihn bei der 
Taxation und Forſtbetriebseinrichtung aufnehmen ließen. Er 
kommt unter der Bezeichnung Nr. 23 Lit. i vor. Es war ein 
einſpringender Winkel der obrigkeitlichen Feldmark, der wegen 
zu ſtarker Beſchattung dem Walde zugetheilt worden iſt. 

Bei der Taxation im Jahre 1835 war für jene Gegend 
ein ſehr fruchtbares Jahr. Es wurden auf allen Maierhöfen 
wegen Mangel an Raum Schober errichtet, allein das hier os 
grenzende Feld konnte wegen Sterilität nicht abgeerntet wer⸗ 
den, es kamen nur einzelne Halme vor, und der ganze Wald⸗ 
bezirk zeigt größte Sterilität. Die nachbarlichen Holzbeſtände 
ſind wie alle Waldſaaten mit größtem Fleiße cultivirt. Aber 
ſie ſind pr. Joch und Jahr auf 20 Eubfß. oder ½ Klafter ans 
geſchätzt, während dieſer Beſtand pr. Joch und Jahr ohne alle 
Durchforſtungen 140 Cubfß. liefert. Es ſtehen hier aber nur 
pr. Joch im 24. Jahre 1840 Kiefern, während wir in den ge⸗ 
19 Riffenſaaten im 16. Jahre noch 1—2 Mill. Kiefern 
anden. 

Bis zum Jahre 1835 iſt in der ganzen Umgegend keine 
Durchforſtung zu finden geweſen, mithin hat hier der lockere der 
Atmoſphäre leicht zugängliche Boden jenen hohen Ertrag von 
2% Klafter pr. Joch und Jahr erzeugt. Kann es wohl auch 
anders ſeyn, da jede Wurzelfaſer, jedes Blatt, jede Nadel einen 
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Mund und Magen mehr für die Pflanze gibt, Wurzel und 
Krone des Baumes im innigen Gleichgewicht ſtehen, mithin 
der lockere Boden ſehr viel Wurzeln und darum nur wenig 
Pflanzen aber mit ſtarker Kronenbildung erzeugt. Hätte man 
hier noch durchforſtet, ſo möchten mindeſtens pr. Joch und 
Jahr eben auch 200 Cubfß. oder 3½ Klafter Durchſchnitts⸗ 
ertrag zu finden ſeyn. Hier gibt alſo der ſterilſte Boden 2] 
Klafter oer nanu. 140 Cubfß. 
Ertrag, dort wo im gleichen Alter noch 150,000 

Individuen ſtehen ſollen, werden. 
im beſten Boden als Hauptnutzung nachgewieſen. 

Die Klafter Kiefernbrennholz wurde 1835 mit 14 fl. 
W. W., daher der Cubikfuß mit 14 kr. bezahlt. Nimmt man 
ihn nur mit 13 kr. an, fo iſt der jährliche Bruttos Ertrag 
pr. Jog 12 fl. 12 kr. C. M. 
während die Nachbarbeſtände . 1 — 44 — — 
geben. Nach Abzug der Steuern, Regie⸗ 
und Schaffungskoſten pr. 2 — e — — 
rentirt das Joch netto . 10 — 12 — — 
während der Ertrag er andern Beſtände nicht hinreichend iſt, 
um die Unkoſten zu decken. 7000 Joch Forſten auf dem ſte⸗ 
rilſten Sandboden möchten hiernach nur bei einem 24jährigen 
Turnus 70,000 fl. C. M. Netto liefern. 

Man ſieht aus dieſem Beiſpiele was die bloße Boden- 
lockerung für einen mächtigen Einfluß auf den Ertrag der 
Forſten übt, wie ſie gleich einem Zauberſtabe die Ertragsfä⸗ 
higkeit des Bodens erhöht und den Holzwuchs mächtig fördert. 
Theoretiſch vom Standpunkte der Pflanzenphyſiologie und Agri⸗ 
culturchemie aus betrachtet, kann es durchaus nicht anders ſeyn. 

Auf dieſe Art erlangen wir für den Manufactur- und 
Fabrikarbeiter auf dem Lande, ohne alle animaliſche Düngung 
eine Menge Nahrungsmittel, ohne welche der Gebirgsbewohner 
ſchon nicht mehr beſtehen kann, wir vermehren dadurch inten⸗ 
ſiv das National⸗Vermögen und bekommen für die Maſchinen⸗ 
kraft und die Eiſenbahn, wie für die ganze Eiſenerzeugung verz 
mehrten Brennſtoff, daher auch vermehrte Eiſenerzeugung, wo⸗ 
mit viele Menſchen zu beſchäftigen find. 

Da Liebig's Agricultur⸗Chemie fo auffallend die Leh⸗ 
ren der »Reformation des Waldbaus,« beſtätigt, und Lie⸗ 
bich bereits 1834 in einen Vorläufer zur Reformation die 
Grundlinien für ſeine Lehre niederſchrieb, mithin ſchon 6 Jahre 
vor Liebig's Agriculturchemie, ſo gibt auch dieſe merkwür⸗ 
dige Uebereinſtimmung einen weitern Beitrag für die Vermeb⸗ 
rung des Brennſtoffs und des Arbeits-Kapitales, welches bis 
jetzt unbenutzt, zum größten Nachtheil für die vaterländiſche 
Induſtrie, in den Forſten ſchlummert. 

Liebig ſagt Seite 39 (5. Auflage) »In einer gegebe- 
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nen Zeit ſteht die Zunahme einer Pflanze an Maſſe im Ver⸗ 
hältniß zu der Anzahl und Oberfläche der Organe, welche bes 
ſtimmt find, Nahrung zuzuführen.“ »Durch jedes Blatt, durch 
jede Wurzelfaſer bekommt die Pflanze einen Mund und Ma⸗ 
gen mehr. 

i Wenn nun ein Fichtenbeſtand, der von frühefter Jugend 
in freier Stellung erwachſen iſt, und deſſen Boden ſtets ber 
ſchirmt und locker wie humusreich erhalten wurde, 60 Fuß 
Höhe hat, und das Kronendach nimmt davon eine Höhe von 
40 Fuß ein, die Wurzeln ſind aber 5 Fuß tief in die Erde 
gedrungen, ſo beträgt dieſe Werkſtätte, welche aus Atmosphäre 
und Boden Nahrung aufnimmt, und dieſe in Holzſtoff verar- 
beitet pr. Joch à 57600: 40 & 57600 und 5 x 57600, 
zuſammen 2,592000 Cubfuß. 

Wir treiben nun den Beſtand nach der jetzigen Lehre des 
Waldbaus kahl ab, das heißt wir nehmen den ganzen Ber 
ſtand bis auf das letzte Stämmchen hinweg, und beſamen die⸗ 
ſes Joch ohne alle vorausgegangene Bodenlockerung durch 
landwirthſchaftliche Fruchtnutzung mit Fichtenſamen, ſo wird 
dieſe Saat in 5 Jahren ſammt Wurzeln 1 Fuß lang feyn. 
Die Werkſtätte (Kronen und Wurzeln) welche dort groß war 
2,592000 Cbf. iſt bei dieſer Saat nur 57600 Cbf. groß, ſie iſt 
mithin A4mal kleiner als jene Erſte «und könnte ſtreng ges 
nommen, auch nur A4mal weniger Nahrung aus Atmosphäre 
und Boden aufnehmen und in Holzſtoff verarbeiten, wenn die 
ſtarken Fichten nicht gegen den Wipfel hin, ſpitzig zuliefen, 
nicht durch Fruchterzeugung ſchon weit mehr geſchwächt wä— 
ren, und auch die älteren Poren nicht mehr geſchloſſen wären, 
als die jüngeren. 

Wenn nun der alte Beſtand wirklich nicht 44mal mehr 
producirt als der jüngere, ſo leuchtet ſo viel ein, daß er weit 
mehr Holzmaſſe erzeugen muß, als der jüngere oder die Kul⸗ 
tur, und daß dieſer durch eine lange Reihe von Jahren in der 
Ma ſſeproduction dem ältern nicht gleich kommen kann. 

Aus allen dieſen Belegen geht die ſchlagende Thatſache 
hervor, daß der eine Waldbeſitzer von ſeinen 10,000 Joch For⸗ 
ſten unter ganz gleichen Verhältniſſeu 100,000, der andere aber 
nur 30,000 fl. nachhaltig beziehen kann, weil alles von der Art 
der Wirthſchaft abhängt. 

Der mehr als 30jährige Federkrieg wegen der Kaal⸗Ta⸗ 
xatious⸗Methode, die den reinen Mechanismus, das bloße 
Handlangergeſchaft in Schutz genommen und vertheidigt, den 
Wirthſchaftsplan als eigentliche Grundlage eines erhöhten Er⸗ 
trages, oder den Probierſtein des Forſttaxators aber gänzlich 
von ſich gewieſen hat, mußte deshalb den Attert, Forſten ber 
griffloſen Schaden bringen. Man kann ſich daher auch nicht 
befremden, wenn man gerade dort, wo man es am wenigſten 
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erwarten ſollte, zum höchſtmoͤglichſten Ertrage, fage 
zum höchſtmöglichſten Ertrage 56 Ckf. pr. Joch und 
Jahr angegeben findet, während der ſterilſte Sandboden ohne 
alle intelligente Bewirthſchaftung 140 Cbf. finden läßt. 

Dieſer feſtſtehenden Anſicht muß iman es folglich zuſchrei⸗ 
ben, daß bei den meiften böhm. Glashütten und vielen Eifenz 
werken heut kein reeller Nutzen bei genauer Rechnung reſul⸗ 
tirt, daß fie mehr Schaden als Nutzen bringen, und ſtreng ges 
nommen mehr der Arbeiter wegen erhalten werden. 

Dieſe Umſtände erklären deutlich, warum nach dem Wer⸗ 
ke Tengoborsky's über die öſterr. Finanzen ſämmtliches 
Aeratials, Berge, Hütten und Verſchleißweſen durchſchnittlich 
nicht mehr Netto liefert als 300000 fl. C. M. jährlich. 

Das Finanzweſen Oeſterreichs iſt in der Gegenwart ganz 
ſichtlich im Aufſchwunge begriffen, wofür allein ſchon die äu⸗ 
ßerſt freiſinnigen Mittheilungen ſprechen, wir glauben daher 
um ſo mehr dieſe dem Staate ſo überaus ſichtlichen Nachtheile 
zur Sprache bringen zu müſſen, als das böhm. materielle In⸗ 
tereſſe durch ſolche Grundſätze zu tief verletzt wird, die zahl⸗ 
reiche Bevölkerung Böhmens, ſeine Maſchinenkraft, ſeine Ei⸗ 
ſen⸗ und Glasfabriken, wie die Eiſenbahnen ganz verkümmern 
müßte. 

Bei jenen 56 Cbf. Durchſchnittsertrag, erſcheint der Wald 
als eine Laſt für das Volk, weil wir überall in waldreichen 
Gegenden arme Menſchen finden, der Boden für Nahrungs⸗ 
mittel der Menſchen ganz verſchloſſen iſt, und die Bevölkerung 
wenig Arbeit findet. 

Bei den hier nachgewieſenen 200 Cbf. und im ſterilſten 
Boden erlangten 140 Cbf. erſcheint gegentheilig der Wald 
als eine Quelle des Wohlſtandes, denn er liefert dreimal 
mehr Brennſtoff und vielmal mehr Arbeit, nebenbei eine große 
Maſſe von Nahrungsmitteln für den Gebirgsbewohner und 
feinen Viebſtand. Er hemmt nicht, ſondern befördert die wich- 
tigſte Metallproduction, hebt fohin intenſiv den Wohlſtand 
des Volkes, und entfeſſelt die natürliche Fruchtbarkeit des 
oͤſterreichiſchen Waldbodens gegenüber unferer Grenzſperre. Ja 
diefe Wirthſchaft macht es uns leicht, an dem Fabrikatenhan⸗ 
del an der Oſt⸗ und Südgränze Oeſterreichs erſolgreichen Ans 
theil zu nehmen. 

Der Waldboden war für die landwirthſchaftliche Be⸗ 
nutzung bisher ſo gut wie abgeſperrt, der dritte Theil der 
ganzen productiven Erde war für den Feldbau nicht vorhan⸗ 
den, er hat brach gelegen, und die ſeit undenklichen Zeiten 
geſammelten Stoffe fuͤr die Cerealien liegen unbenutzt und 
todt in ihm vergraben. Dem Holzwuchs können ſie nichts 
nutzen, weil dieſer anderer Stoffe bedarf. Wenn nun die 
Atmosphäre als die unerläßlichſte Potenz für das Leben und 
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Gedeihen jeder Pflanze, fohln auch der Holzpflanze erſcheint; 
dieſe nur in einem tief gelockerten mürben Boden mit Erfolg 
thätig ſeyn kann, und nur in einem ſolchen Boden ſich viele 
und ſtarke Saugwurzeln bilden können; die atmosphäriſchen 
Niederſchläge nur in einem ſolchen Boden gierig aufgenom— 
men werden, die den Pflanzen zur Nahrung dienen, ſo muß 
auch unſer ganzes Beſtreben dahin gehen, um ſo mehr den tief 
dringenden Wurzeln der Holzpflanze einen lockern Boden zu 
verſchaffen, als jetzt in England und Deutſchland das Syſtem 
der Untergrundpflügung für die Miniaturgewächſe des Feld— 
baus reißende Fortſchritte macht, obgleich dieſe nur eben ſo 
viele Zoll Erde für ihre Wurzeln bedürfen, als die Bäume, 
als die Rieſen des Pflanzenreichs Fuße in Anfpruch nehmen. 

Welche Maſſe von Nahrungsmitteln, und welch großes 
Arbeitskapital in den vaterländiſchen Forſten ſchlummert, wel— 
ches zum größten Nachtheil für die Holzproduction verloren 
geht, dafür mag folgende Berechnnug einen Beleg geben, wo— 
zu der Bunzlauer Kreis dienen möge. 

Die Geſammtwaldfläche des Kreiſes macht 212537 Joch. 
Davon mögen 12537 Joch als Urland in Abzug kommen. 
Der tragbare Holzboden macht alſo 200000 Joch. Kommen 
davon 40,000 Joch für Bau⸗ und Nutzholz daher ½ ſtatt ox 
in Verrechnung, ſo bleibt dem Brennholz die Fläche von 
160000 Joch reſervirt. Bei einem 40 jährigen Turnus kom⸗ 
men jährlich 4000 Joch zum Abtrieb, und bei einer 10jähri⸗ 
gen Benutzung dieſes Bodens für Feldfrüchte ſtehen 40,000 Joch 
zur Verfügung. 

Nimmt man an, daß davon die Hälfte mit Rüben und 
die andere Hälfte mit Kartoffeln bebaut würde, daß 1 Metzen 
Rüben zu 12 kr., 1 Metzen Kartoffeln zu 24 kr. C. M. zu vers 
brauchen ſind, ſo gibt dieſes: 

Für 3,000000 Metzen Kartoffeln .. 3,000000 fl. 
Für 3,0000000 — Rüben .. 1.500000 — 

, Zuſammen . 4,50000 — W. W., 
oder in Conv. Mze. 1,800000 fl., wobei pr. Joch ein Rein⸗ 
ertrag von 200 Metzen Rüben und 200 Metzen Erdäpfel ange⸗ 
nommen wird. N 

Theilen ſich in jene Nahrungsmittel 30,000 Mannfactur⸗ 
Arbeiter, ſo gewinnt jeder davon eine Maſſe, die mindeſtens 
unter 150 fl. W. W. nicht erworben werden kann, und das 
viele Stockholz, welches bei der Rajolung des Bodens gez 
wonnen wird, dürfte großentheils ihnen den nöthigen Bedarf 
au Feuerungsmateriale liefern. Häufig wird die meiſte Ar⸗ 
beit aber von Frauenzimmern und Kindern beſorgt werden, 
während die Familienvater ihrem andern Verdienſt nachgehen. 

Scheinbar geht durch dieſe Maßregel ein 10jähriger Holz⸗ 
zuwachs verloren, weil die Waldfelder 10 Jahre Feldfrüchte 

Mittheilungen d. böhm. Gew. Ver. n. Folge 1844, 55 
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tragen, in der Wirklichkeit iſt dieſes aber durchaus nicht der 
Fall, ſondern der Waldſamen wird nur nicht auf gut Glück 
hin auf den harten rohen Waldboden centnerweiſe ausgeſtreut, 
ſondern pfundweiſe auf ſehr ſorgfältig zubereitete Samenbeete 
bei den Forſthäuſern, wo alles beſtens auf einem kleinen Rau- 
me mit geringer Mühe überwacht und gepflegt werden kann. 
Von hier kommen die Pflanzen an Plantagen, die im Wal— 
de ſelbſt in der Nähe der Waldfelder errichtet werden. 
Nimmt! man davon endlich die Heiſter heraus, und ſetzt auf 
einige Joch das 10fache aus, ſo kann man endlich damit eine 
bedeutende Fläche von 50 bis 100 Joch bepflanzen. Beſamet 
man dann die Zwiſchenräume mit Fichten, oder beſetzt ſie mit 
Stuppern, fo wird auf dieſe Art zwiſchen dem künftigen Ober⸗ 
holze eine große Maſſe von Hackſtreue oder Laubfutter für 
Ziegen und Schafe gewonnen, wodurch der Spinner, Weber, 
Spitzenklöppler, Bergmann, Köhler und Fabrikarbeiter auf 
dem Lande für ſeinen Stall Streu und Futter erwirbt, der 
Boden bleibt beſchattet und gewinnt durch viel größere Blatt— 
bildung mehr an Humus als bisher. 

Natürlich werden dieſe Waldfelder in 3— 5 Jahren aus- 
getragen ſeyn, und neuer Kraft bedürfen. Wir finden nun 
unſer Düngermagazin im nächſt angrenzenden Beſtande. Laſſen 
hier eine Menge Fichtenreißig aushauen, auf das ausgetra— 
gene Waldfeld bringen, hier ausbreiten und verbrennen, die 
Aſche davon aber vertheilen, und haben durch alkaliſcheu 
Düngſtoff unſer Waldfeld wieder für 3 Jahre in neue Kraft 
geſetzt. Die Kohlenmeilerſtellen und jeder Aſchenfleck ſpricht 
auffallend für dieſe Düngung, die Liebig und vor ihm 
Sprengel beſtens empfehlen. Da nun nach Liebig das 
rindenfreie Tannenholz von 1000 Th. 3,28 Aſche, das Tan⸗ 
nenreißig aber von 1000 Th. 62,25 Aſche, ſo bietet das Letz⸗ 
tere eine 20mal ſtärkere Wirkung, als das Erſtere, Liebich's 
Reformation hat mithin auch hier ihre gute Seite. 

Die Koſten für Rajolung und andere Bodenbearbeitung 
wären hier leicht erſichtlich zu machen. Dieſe Berechnung würs 
de aber auf zu große Abwege führen, es wird daher nur bes 
merkt, daß wenn ſich ſelbſt eine ſolche Familie ihre Arbeit 
rechnen wollte, jeder hier verwendete Handtag mindeſtens mit 
16 kr. C. M. bei ſtarken Leuten compenſirt wird, während 
jetzt die Gebirgbewohner im Ellbogner Kreiſe durch ihren Zins⸗ 
grund oft ihre Arbeit pr. Handtag nicht mit 6 kr. C. M. be⸗ 
zahlt bekommen, ſo hoch ſteht gegenwärtig der Zins für ſol⸗ 
ches Gebirgsland. Natürlich wird dabei vorausgeſetzt, daß 
man hier keine unbilligen Zinsforderungen machen wird, weil 
ſolcher Boden dann ſtatt 56 Cubikf. 200 und mehr Cbf. Holz⸗ 
Ertrag pr. Joch und Jahr liefert. 

Allerdings wird man auf ſolchen Gründen nicht hinterein- 
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ander 5 Jahre Kartoffeln und andere 8 Jahre Futterrüben 
bauen, hier wurde dieſer Fall nur der leichtern Rechnung we⸗ 
gen fo angenommen, übrigens möchte jede andere Fruchtgat⸗ 
tung mindeſtens dieſelbe Bodenrente erreichen. Im Ellbogner 
Kreiſe, wo die Erdäpfelkultur im Gebirge mit wahrhaft hoher 
Intelligenz betrieben wird, und wo die grüne Aſtſtreu als Dün⸗ 
germaterial darum viel höher verwerthet wird, als das beſte 
Brennholz, ſind übrigens Ernten von 200 Metzen pr. Strich 
Grund, nicht pr. Joch, wie hier angenommen iſt, ganz ges 
wöhnlich. Die hier anfgeftellten Erntereſultate erſcheinen 
Ran 5 überſpannt, fo groß ſich auch ihre Ziffer herz 
aus ſtellt. 

Daß nun aber durch ein jährliches Arbeitscapital von 
1, 800000 fl. C. M. den Webern, Spinnern, Fabrikarbeitern 
und andern armen Menſchen, im bunzlauer Kreiſe allein, die 
größte Wohlthat zugehen möchte, dieſes wird allgemeine Anz 
erkennung finden. Jenen, welche einwenden, daß der Wald⸗ 
boden eine ſolche Cultur nicht zulaſſe, weil er häufig zu 
ſchroff gelegen ſey, zu ſehr im hohen Gebirge liege und zu 
felſig und ſteinig wäre, rufen wir zu, das böhmiſche Sudetten⸗ 
Rieſen⸗, Iſer⸗ und Erzgebirge zu durchwandeln, dann entfällt 
jeder Zweifel, und was die Jagd betrifft, welche hier die Sache 
am meiſten in Hintergrund ſtellen dürfte, ſo ſollte man glau⸗ 
ben, daß im Jahre 1844 der Menſch endlich größere Anz 
ſprüche an die Erdſcholle zu machen berechtigt iſt, als das 
wilde Thier. Wir bedienen uns hier unſers Mottos »die 
Jagd iſt das Grab der Cultur, die Cultur iſt das Grab 
der Jagd. 

Streng genommen ſind die ausgewieſenen 1800000 fl. C. 
Mze. aber nicht als ein Arbeitsfond oder ein Arbeits-Kapital 
anzuſehen, ſondern als die ſicheren Intereſſen eines im bunz⸗ 
lauer Kreiſe in jenen Forſten ſchlummernden Kapitals, durch 
welches das National⸗Vermögen im Lande der Cechen um 34 
Millionen fl. Conv. Mze. erhöht wird. 

Daß allerdings auch in den Gebirgen des Königgrätzer, 
bidſchower, leitmeritzer, ſaatzer und elbogner Kreiſes ganz 
ähnliche Nefultate zu erzielen wären, unterliegt auch nicht dem 
entfernteſten Zweifel, wir haben vielmehr ſchon vor 15 Jah⸗ 
ren im Intereſſe der Spitzenklöppler, Bergleute, Spinner und 
Weber des elbogner Kreiſes in dieſer Angelegenheit leicht 
durchführbare Einleitungen an Ort und Stelle gemacht, lei⸗ 
der kam aber die Sache nicht in die richtigen Hände. Viel⸗ 
leicht hat man geglaubt, durch Vermehrung der Gelegenheit zu 
geſteigerten Nahrungsmitteln den Zins der obrigkeitlichen Pacht⸗ 
gründe dadurch zu verkürzen, man hätte auf dieſe Weiſe ganz 
offenbar die Hungersnoth ſich ſelbſt erzogen. 

Immer mehr wird es erkannt, daß der EN Weber, 
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Spitzenklöppler, der Bergmann und Fabrikarbeiter auf dem 
Lande, ohne ein Stück Feld, faſt gar nicht mehr exiſtiren kann, 
indem ihm dieſes mindeſtens die erſten und unerläßlichſteu Xe> 
bensbedürfniſſe ſichern müſſe, und da der Wald ganz abſolut 
nach allen Geſetzen der Natur ohne Verbindung des Feldbaues 
nicht zum größten Ertrage gebracht werden kann, ſo dürfte 
hier ein Hinblick auf die jüngſten ſchmerzlichen Ereigniſſe im 
ſchleſiſchen Gebirge und die öffentliche Stimme darüber Entſchul— 
digung finden. Nach einem Artikel in der allgem. Augsb. 3. 
v. En Mai d. J. iſt Folgendes einer ſehr gründlichen Prüfung‘ 
werth. 

„Der Verdienſt durch die Linnenfabrikation iſt im Ganzen 
fo ſchlecht, daß im Durchſchnitt auf eine Perfon ſelten über 2 
Slbr. Gr. Tagelohn kömmt. Am ganzen Zuge der Sudetten be— 
ſchäftigen ſich aber jetzt noch mehrere Hunderttauſend Menſchen, 
die in der letzten Zeit wegen ſchlechtem Lohn Hunger leiden 
mußten. Die mehrfachen Vorſchläge zur Uiberſiedlung ſchlugen 
fehl, die Menſchen find ſchwach, da fie das Spinnen und We- 
ben von ſchwerer Arbeit in der Luft abhält. Am erſten gewöh⸗ 
nen ſie ſich noch an die Feldarbeit, wenn ſie die Mittel beſitzen, 
ſich einige Morgen Acker zu kaufen, welchen fie dann mit eige— 
ner Hand und unermüdlichem Fleiße bearbeiten. Darauf erns 
ten fie wenigſtens ihren Bedarf an Kartoffeln, ihr Hauptnah— 
rungsmittel, und ſichern ſich ſo vor dem Hunger. Weil dies der 
Fall iſt, ſo findet auch ein großes Drängen nach Ackerparzellen 
ſtatt, was deren Preis über die Gebühr in die Höhe treibt, und 
die Spekulanten bereichert. Denn es iſt nichts ungewöhnliches, 
daß man den preuß. Morgen Acker — Gebirgslaud — mit 
150. R. Th. bezahlt. (500 fl. C. M. pr Joch.) Manche Bſitzer 
von Ruſtical, einzeln auch von Dominicalgütern haben bei Inte 
chen Speculationen ihr Vermögen von Hundert beinahe auf 
Tauſend erhöht. Die öffentliche Stimme hat ſich zwar ſchon 
gegen ſolchen Wucher erhoben, aber es iſt eine ſchwere Auf⸗ 
gabe, wie ihm zu ſteuern ſeyn könnte, ohne das Prinzip der Vers 
kehrsfreiheit zu verletzen. Daß man die Cultur fo theuer re 
kaufter Ländereien auf den höchſten Gipfel bringt, iſt leicht 
denkbar; auch liegt keine irgend culturfähige Handbreit Erde 
unbenutzt. 

Immer iſt das Mittel nur palliativ, und wenn nicht bes 
ſondere Ereigniſſe, der zunehmenden Bevölkerung hier Grenzen 
ſetzen, ſo wird eine Auswanderung in Kurzem zur dringend— 
fen Nothwendigkeit.« 

So wie es im ſchleſiſchen Gebirge ausſieht, fo und nicht 
anders ſieht es im böhmiſchen Gebirge aus. Es find die drin⸗ 
gendſten Verhältuiſſe vorhanden, auf die Vermehrung von Ars 
beit und Lebensmitteln ſehr ernſtlich zu denken, ganz insbeſonde⸗ 
re aber auf Erweiterung der benutzbaren Bodenfläche, und dies 
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ſes kann auf keine Weiſe beſſer geſchehen, als durch die Wald⸗ 
feldwirthſchaft, denn fie liefert 6, 948000 Metzen dem Feldbau 
entzogener Fläche für den Fruchtbau und fordert zu ihrer Be— 
ſtellung keinen animaliſchen Dünger, wirkt ſohin auch intenſiv 
auf die Fruchtbarkeit des jetzigen Artlandes, vermehrt mit— 
hin das National⸗Vermögen auf eine Art, wie es kein Sterb— 
licher ſchneller zu vermehren im Stande iſt. Durch dieſe Be— 
nutzung wird dem Walde nichts entzogen, vielmehr wird dieſe 
im Lande der Cechen neu entſtehende Ertragsquelle das Vehi— 
kel verdreifachter Produktion des Brennſtoffs. Es iſt demnach 
nicht zu viel gefagt, daß im tiefſten Frieden ohue Schwert- 
ſtreich im Böhmerlande ein neues Königreich zu erobern iſt. 

Wollte man annehmen, daß das Brennholz nicht im Preiſe 
ſteigt, während es im Bunzlauer Kreiſe binnen 5 Jahren um 
86 Proc. in die Höhe gegangen iſt, ſo würde ſich in Bezug 
auf daſſelbe folgendes Reſultat herausſtellen. 

Böhmen erzeugt jetzt .. ... 22000000 Klftr. 
Es wird ſchlage nn. 6000000 Gite, 
Die Nettorente des Waldes iſt jetzt. . . 1000000 0fl. SM. 
Sie iſt zu erhöhen auf ff. 30000000 — 
das Nationalvermögen der Forſten iſt jetzt . 250 Mill. 
Es läßt ſich erhöhen auff 750 — 

Darin iſt von keinem Fruchtbau und von keinem Arbeits- 
Capitale die Rede. j 

Wer au dieſer Ziffer zweifeln will, den er ſuchen wir vor⸗ 
läufig bis das Werk »Oeſterreichs größte Fi nanzaufgaber, 
die ſchlagenden Thatſachen dafür liefern wird, den Alkenbur— 
ger amtlichen Bericht von der 7. Verſammlung der Land- und 
Forſtwirthe nachzuſchlagen und alles das zu leſen, was dort 
über Laubfütterung, Seidenbau, Dunkelſchlag⸗ 
wirthſchaft, Durchforſtungen, Pflanzung und 
Saat, Forſtbetriebsein richtungen, Bodenlocke⸗ 
rung, Bodenbeſchirmung, weite Stellung des 
Holzes, comparative Verfuche ꝛc. ꝛc., geſagt iſt, und 
es mit dem zu vergleichen, was hier ſchon vor 15 Jahren im 
aufmerkſamen Forſtmann ne, dem allgemeinen 
und Jagd journale darüber geſagt worden iſt, und man 
wird dann anders urtheilen. 

Inu Bezug auf den Brennſtoff iſt es übrigens keine Aus— 
ſicht auf die entfernte Zukunft, ſondern die Jetztzeit nimmt 
ſofort daran Theil, denn es iſt gezeigt worden, daß das ewig 
grüne Kohlenmagazin, der Wald, nur dann viel Holz produ⸗ 
ziren kann, wenn die Bäume ihre Organe bis aufs Höchſte aus⸗ 
bilden können, welche beſtimmt find, aus Boden und Atmo- 
ſphäre Nahrung aufzunehmen, und dieſe in Holzſtoff zu verar⸗ 
beiten. Wir haben aber in unſern Waldungen jetzt Juſekteu⸗ 
zwinger und Sturmneſter an den jetzigen Holzbeſtänden, weil 
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die Bäume von der Saat bis zur Ernte im viel zu dichtem 
Schluß erzogen werden. Wir ſind es alſo der vaterländiſchen 
Juduſtrie, England gegenüber ſchuldig, dieſe Krankenhäuſer, 
viefe Inſektenzwinger, in einen gefunden Zuſtand zu verſetzen, 
und müſſen je eher je beſſer faſt alle Holzbeſtände, natürlich 
mit Umſicht und Sachkenntniß ſehr ſtark lichten, dadurch vers 
mehren wir, auf eine lange Reihe von Jahren hinaus, unſern 
Holzmarkt aufs Doppelte, während der Zuwachs auf dem 
Stocke ſich weſentlich erhöht, und in vielen Fällen das Drei⸗ 
fache überſteigen wird. Der Waldbefiger gewinnt, ſelbſt bet 
fallenden Preiſen durch die Quantität, die Maſchinenkraft aber, 
welche England zum reichſten Lande in Europa machte, wird 
wuchern und Wunder wirken, denn gleiche Urſachen werden 
gleiche Wirkungen erzeugen, wenn wir dabei nicht die Hände 
in den Schooß legen. Was aber dieſe Sache über alles werth 
macht, iſt, daß wir für dieſe Kohlenminen keiner Bau-Capitale 
und keiner Vorauslagen bedürfen, das Objekt ſelbſt bietet uns 
ſogleich das Betriebskapital. Erſt daun werden die Herren 
Güterbefiger erfahren, was fie an ihren Forſten für Schätze bes 
itzen. 

Ke Böhmens Eifenhütten und Glasfabriken kommen zu billis 
gem Brennſtoff, die Erſtern werden ihre Produktion verdoppeln 
und verdreifachen, viele tauſend Menſchen werden dabei loh— 
nenden Erwerb finden, und das böhmiſche Eiſen wird da es 
ganz aus Holzkohlen erzeugt wird, in allen Provinzen der 
oͤſterr. Monarchie zum geſuchten Handelsartikel feiner Güte und 
Wohlfeilheit wegen ſich erheben. Es werden eine Menge Eis 
ſenfabriken im Lande mehr entſtehen, beſonders auf große Ma⸗ 
ſchinen, die viel Eiſen erforderu, wodurch große Summen ins 
Land kommen. Böhmen kann hiernach zu den andern Staaten 
Oeſterreichs das werden, was England zum Continent gewor- 
den iſt, in ſo fern es ſeine neue Straße zu benutzen verſteht, und 
da es ſich zu dem nächſten Fremdſtaat in Bezug auf die Frucht⸗ 
barkeit feiner Forſten wie 56:34 verhält, von England jetzt 
übereinſtimmende Nachrichten vorliegen, welche die Dauer ſei— 
ner Kohlenminen von 1100 auf 400 Jahre herabſetzen, ſo 
müſſen wir auch dieſe Umſtände in die Wagſchale Böhmens 
fallen laſſen, denn bieſes läßt ein Hinaufgehen des Brent: 
ſtoffs auf dem Feſtlande, wie in England erwarten. Englands 
Brennſtoff wird durch jede Fuhre aus ſeinen Bergwerken ver⸗ 
mindert, Böhmens lebende Kohlenſchätze find durch die Intels 
ligenz noch großer Vermehrung. fähig. 

Uiber die Mittel durch welche auf das aller Kürzeſte die 
hier angeregte Vermehrung des Arbeitscapitales und des 
Brennſtoffs zu erreichen wäre, find in der Brofihüre »die 
Altenburger IV. Preisfrage, die nöthigen Andeutun⸗ 
gen gegeben, wir müſſen darauf hier verweiſen, lum unſern 
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Gegenſtand abbrechen zu können. Was den Fond dafür ber 
trifft, ſo findet dieſen der Staat in einem ſolch reichlichen Maße 
in Böhmen ſelbſt, daß höchſtens eine 6monatliche Zeit dazu 
ate um ihn mit noch 200 pCt. Gewinn für die Zukunft zu 
chaffen. 

Böhmen iſt feiner Lage wegen dringend dazu aufgefor⸗ 
dert, ſeinen materiellen Zuſtand zu verbeſſern, und Klugheit 
gebietet es, daß, wenn mir mein Nachbar eine Spinnmaſchine 
an meiner Grenze errichtet, ich ihm eine ſolche an ſeinen Gren⸗ 
zen ſtelle. Wenn mir aber ein Nachbarland durch Zollſchran⸗ 
ken meine bisherige Handelsſtraße abſperrt, meine commer- 
ciellen Intereſſen verkümmert, und meinem Handel eine ent⸗ 
ferutere Richtung gibt, dann iſt es eine heilige Pflicht für 
mich als Familienhaupt, alle Mittel und Wege aufzuſuchen, 
die meine materiellen Intereſſen ihm gegen über fördern, und 
dieſe liegen nun für Böhmen in der Ausbildung feiner Ins 
duſtrie — ſeiner Maſchinenkraft. 

Im Beſitz der beiden Hauptfaktoren, die dem Maſchi⸗ 
ea den Fabriken und Manufakturen Lebenskraft geben 
nämlich: 

Bei den Mitteln zu billigem Brennſtoff und vielen wie bil⸗ 
ligen Arbeitskräften kommt nun alles darauf an, ſeinen Fabrik⸗ 
und Mannfakturarbeitern auch billige Lebensmittel und eine 
geſicherte Exiſtenz zu verſchaffen, und dieſe erwirbt es: 

a. durch Erweiterung der Fruchtfläche, 

b. durch intenſive Kraft oder Fruchtbarkeit. 

Wird es dieſe hier angedeuteten Mittel für ſeinen ma— 
teriellen Wohlſtand ihrem ganzen Umfange nach würdigen, 
dann wird es und muß es in die Lage kommen, für eine eins 
zige Stunde ſeines Maſchinenfleißes den Lohn und die Arbeit 
von einem ganzen Tage der Agriculturſtaaten einzutauſchen, 
und ſich in Wohlſtand zu verſetzen, denn der Himmel hat edle 
mit ſeltenen Vorzügen zu einem Fabrikſtaat geſtempelt. 


Prag am 4. Auguſt 1844. 


U. Inhalt des Vortrags, welchen Herr Corda 
über die Pariſer Induſtrie⸗Ausſtellung hielt. 

Hr. Corda las ſeine erſte Abhandlung über die Pariſer 
Induſtrie⸗Ausſtellung, namentlich über die Vortheile, die eine 
ſolche Ausſtellung einem Volke gewährt, und jene für Indivi⸗ 
duen und den Gewerbsmann ſelbſt. Er gab ein ein? des 
Fortſchrittes der franzöſiſchen Induſtrie im Allgemeinen, und die 
Geſchichte der Ausſtellungen von 1797 bis auf unſere Tage gab 
die ſtatiſtiſchen Zahlen, der Exponenten; die Größe des Rau⸗ 
mes der Ausſtellung; die Eintheilung deſſelben, die Einrichtung 
und königliche Ordonanz, er zeigte die Hinderniſſe, die man 
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als Fremder gefunden, ohngeachtet der wohlbekannten Complai- 

sance der Franzoſen; ſprach über die meiſt mangelnden Preiſe 

und mangelnden Kommiſſäre, über den Mangel der Preiſe en 

gros, über die Furcht der franzöſiſchen Induſtriellen vor deut 

ſcher Conkurrenz, über die Nichtkenntniß der Summe des Um⸗ 

ſatzes, über ſein Zuſpätkommen und ſeinen kurzen Aufenthalt, 

über den ſteteu Wechſel der Mode- und Schnittwaaren in den 

Etalagen der Ausſtellung, über die Art der Aufſtellung, welche 

den Vergleich der franzöſiſchen Artikel ſelbſt unter einander faſt 

ganz unmöglich machte, über die Verpackung gewiſſer ausge- 

ſtellter Artikel en gros, en detail, über Ausſtellung nur einzel 

ner Theile einer Maſchine; über die maſſenhafte Ausſtellung 

der Luxusartikel und über den Mangel der Waaren täglichen 

Gebrauches. Er ſprach ferner über die Nothwendigkeit Pers 

ſönlicher Repräſentation bei einer fremden Ausſtellung und 

über die fremden Berichte ſowohl in Zeitungen gemiſchten Ju- 
haltes, wie auch in Journalen für die Ausſtellung ſelbſt, na⸗ 

mentlich für Frankreich. Er zeigte, daß eine öffentliche Ausſtel— 

lung nicht erſetzbar iſt und ſubſtituirbar durch Privat⸗Ausſtel⸗ 

lungen einzelner Fabriken, durch Magazine und Auslagen gros 
Prät, aber, Dusch, Annhelsreiferne nur Meerreien, , "au 
daß öffentliche Ausſtellungen ein Volk von merkantiliſcher und 
induſtrieller Charlatanerie und Geheimnißkrämerei und vor Bes 
trug ſchützen. 

Der Sprecher ging dann auf die allgemeine Schilderung 
der einzelnen, auf der Ausſtellung von 1844 vorzüglich reprä⸗ 
ſentirten Induſtriezweige über, und hob vorzüglich die Wolle-. 
Lein⸗, Hauf⸗ und Baumwoll-⸗Induſtrie hervor, beleuchtete die 
Porzellaine, Irdwaaren und Glasfabrikate, ſprach über Leder, 
Papier-, Hausgeräthe und über Maſchinenbau und gab zuletzt 
eine kurze Vergleichung der Zahl der Ausſteller der Luxusge— 
genſtände im Verhältniß zu den andern, und zeigte, daß die 
Metallwaaren und Werkzeuge die ſtärkſt repräſentirten mit 401 
Ausſtellern waren, denen die Maſchinen mit 372 Ausſtellern 
nachfolgten. Aber Modeartikel und Luruswaaren waren bemer⸗ 
kenswerth mit 372 Ausſtellern repräſentirt, und wenn wir die un⸗ 
zweifelhaft dazu gehörenden edlen Metallwaaren, die Kunſt⸗ 
gegenſtände, die Stoffe, welche nur zum Luxus dienen, und die 
ausgeſtellten Modeartikel dazu rechnen, ſo zeigt ihre Zahl ſicher 
auf die Hälfte aller 3958 Ausſteller, welches Reſultat zwar 
in den Augen gewiſſer Perſonen ſehr unbefriedigend erſcheinen 
dürfte, aber dem tiefdenkenden Staatsökonomen höchſt erfreu⸗ 
lich iſt, da der Luxus das einzige Mittel iſt, die Geldmaſſe 
in raſchen Umſatz zu bringen, und die intelligenten ärmeren 
Volksklaſſen zu bereichern. 


— 
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IV. Ausweis für Juli 1844, 
über den Stand der Kaſſa des Vereins zur Ermunterung des 
Gewerbsgeiſtes in Böhmen; als: 


pag. Empfang. fl. kr. 
5 An Activausſtä nden 132 | — 
7 — Beiträgen. A 007 | — 
43 | — Capitalsbeiträgen von Stiftern 50 — 
14 | Erlös für Druckſorte n SI 40 
Uibertrag vom vorigen Monat.. 935913 
Summa der Empfänge bis Ende Juli 1844. 9956 | 53 
— 
| Activſtand: 
| An Kapital und Actien für den Verein. 8515 | 27 
— angelegten Kapitals-Beiträgen von Stiftern 
zur Gründung eines Stammvermögens . 1160 — 
— Capital für den Fond auf Preis⸗Aufgaben 1122 | 32 
— Ausſtänden hinter den Vereinsmitgliedern 
von frühern Jahren „ AE E 1488 — 
Beit ragsrückſtände für 18114142141 4545 — 
Auslagen gegen Verrechnung ] 8331 40 
— Kaſſabarſchaf Oc. 48 | 48 
pag Ausgabe. fl. | Er. 
20 | Auslagen gegen Verrechnung. 271 | 40 


22 Auf Kapital angelegt bei der Sparkaſſa . 400 — 
„Fr e RE 1 | 28 


25 | — Gehalte dem Kanzleiperſo nale... 120 40 
27 | — Stempel, Porto und Kanzleiſpeſen 17 | 54 
23 | — Auslagen bei der encyclop. Zeit ſchrift . 428 | 19 

e a et ee D 103 8 


36 | — — Gewerbsſchule. b R j 26 — 
uibertrag vom vorigen Monat... . 8588 | 36 
„Summa der Yustagen bis Ende Juli 1844| 9908 | 5 


r 


Hierzu die Barſchaft pᷣp !!: 48 | 48 


Probt den Empfang pe. 9956 | 53 


32 | Bei der Bibliothek 
Der Paſſivſtand ift 198 fl. 57 kr. 
Prag am 31. Juli 1844. 


Fiedler 
Kaſſa⸗Verwaltungsrath. 


Original-Aufſätze. 


Kurze Notizen 
von Heinrich Weger aus Nürnberg. 


Bereitung von Ultramarin. — Man bringe in 
eine Reibſchale 8 Theile Pfeifenthon (Bolus), / Theil Thons 
erdehydrat, 9 Theile Schwefelblumen und 8 Theile trockenes 
Aetzuatron in 20 Theilen Waſſer gelöſt, reibe dieſe Stoffe fo 
lange, bis die Maſſe einen homogenen Brei bildet. Dieſen 
Brei bringe man in eine gewöhnliche Glas- oder Porcellan— 
Retorte und ſetze dieſelbe über ein Kohleufeuer; erhitze fo lange, 
als kein Dampf von Waſſer und Schwefel mehr entweicht und 
die poröſe Maſſe grün erſcheint, wozu eine Erhitzung von 1—2 
Stunden erforderlich iſt. Man röſtet nun dieſe grüne Maſſe 
unter ſchwachem Luftzutritt, um den meiſten Schwefel zu ent⸗ 
fernen, zerreibt ſie, wäſcht dieſelbe einmal mit Waſſer und 
röſtet das blau- grüne Pulver in bedeckten flachen Gefäßen bei 
einer höchſtens bis zum dunkeln Glühen ſteigenden Hitze, unter 
den Umrühren 1è Stunde lang, wäſcht und ſchlemmt 
odann. 

Wenn man die poröſe grüne Maſſe, welche man nach dem 
erſten Glühen (in heſſiſchen Tiegeln) erhält, wo ſich alſo blos 
ſogenanntes grünes Ultramarin gebildet hat, in erbſengroßen 
Stückchen zertheilt — der Luft ausſetzt, dieſelben längere Zeit 
ausgebreitet liegen läßt, ſo ziehen dieſe grünen Stückchen Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luft an, unter Bildung von ſchönſtem laſurblauem 
Ultramarin. 

Wenn man trockenes Aetznatron nach oben angegebenen 
Verhältniſſen mit Thon, Thonerde und Schwefelblumen fein 
miſcht, einen heſſiſchen Tiegel damit ganz und feſt vollfüllt, ſo⸗ 
dann im Ofen 1—2 Stunden ſtark roth glühen läßt, erhält man 
nach dem Erkalten deſſelben eine ganz ſchöne gleichförmig ro⸗ 
ſenroth gefärbte Maſſe. — Das grüne Ultramarin iſt die dop⸗ 
pelte Schwefelverbindung vom blauen, deshalb kann man durch 
Wegnahme von Schwefel (vermittelſt Röſtung) aus erſterem 
letzteres darſtellen. ö > 

ltramarindruck. — Die Zubereitung eines ſolchen 
Farbendrucks iſt ziemlich einfach: man reibt nemlich feines 
Ultramarin fehr reinlich und fein mit der hinreichenden Menge 
gebleichten, oder in Ermangelung dieſes mit altem, klaren 
Leinöl, Nus- oder Mohnöl und 0 Theil Thonerdehydrat (von 
angewandtem Ultramarin) zuſammen. Hierauf nimmt man etwas 
leichte weiße Seife (venetianiſche ꝛc.), und reibt dieſe mit der 
Farbe auf einem Stein recht fein ab. Um zu erfahren, wie 
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viel Seife dazu erforderlich ift, darf man nur den mit der Far⸗ 
benmaſſe gefüllten Farbenpinſel in Fluß⸗ oder Regenwaſſer (nicht 
aber in Brunnenwaſſer, weil daſſelbe die Seife zerſetzt), tau⸗ 
chen, und ſehen, ob ſich dieſelbe mit Waſſer vermiſcht; ger 
ſchieht dies, fo iſt genug Seife zugeſetzt. Eine größere Quan⸗ 
tität Seife würde der Farbe viel von ihrer Schönheit nehmen. 
Sollte ſich aber die Ultramarin-Maſſe mit dem Waſſer nicht 
vermiſchen, ſo iſt noch Zuſatz von Seife nöthig. Auch kann 
man, im Fall die Druckmaſſe noch nicht genug Seife hätte 
oder zu dick wäre, dieſem durch Zuſatz von Seifenwaſſer leicht 
abhelfen, welches man beim Drucken ſelbſt zur Seite haben 
muß. Mit dieſer zugerichteten Farbenmaſſe kann man auch 
vermittelſt Zuſatz von Waſſer auf jedes Zeug, ſelbſt Seidenzeng 
und Papier, malen, und hat dabei den Vortheil, daß die 
Farbe ſtehen bleibt, und nicht auftrocknet, welches bei der mit 
Gummi gemachten der Fall iſt. Selbſt der feinſten Minia⸗ 
turmalerei iſt man durch dieſe Farbe mehr Kraft und Klarheit 
zu geben im Stande, und jeder einſichtsvolle Künſtler in dieſem 
Fache wird leicht finden, wie einfach und nützlich die Anwen⸗ 
dung dieſer Farbenmaſſe iſt. Auch in der Zimmermalerei und 
bei Tapeten, wo die Farben mit Leimwaſſer angerieben wer- 
den, läßt ſich dieſe Farbenmaſſe ſehr gut anwenden, indem 
man durch eine leichte Uiberfahrung über die Leimfarben den 
Blumen und Früchten mehr Klarheit und den letztern kräfti— 
gern Schatten gibt, und dabei nicht fürchten darf, daß die 
Farbe abſpringt oder Flecken bekommt. — 


Notizen gemiſchten Inhalts; 
von Dr. Kaudniti. 


Bericht über die Fortſchritte der Maulbeerbaum⸗ 
und Seidenkultur Dal SH in neueſter Zeit. 
(18431844). 


Damit die Fortſchritte, die dieſe Zweige in neueſter Zeit 
gemacht haben, deſto merklicher hervortreten, finden wir es für 
zweckmäßig, hier eine kurze Geſchichte derſelben vorangehen zu 
laſſen. Der Seidenbau iſt in Böhmen durch Wailand Kaiſerin 
Maria Therefia im Jahre 1763 eingeführt worden, indem 

dieſe Regentin gleichzeitig förderliche Verordnungen zur Empor⸗ 
bringung dieſes Kulturzweiges ergehen ließ. Insbeſondere wurde 
Prag durch die in den Stadtgräben gegründeten großen Maul⸗ 
beerpflanzungen die größte damalige Muſterſchule in Böhmen. 

Später iſt dieſe Pflanzung in den prager Stabtgräben 
den damaligen Vorſtehern des wälſchen Spitals zum Beſten 
ihres Juſtitutes ins Eigenthum übergeben worden, die als ger 
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borene Italiener und vertraut mit der Seidenzucht, durch Ver⸗ 
mehrung der Pflanzſchulen und Wartung der Seidenraupen zur 
allgemeinen Nachahmung aufmunterten. Es wurden in dem 
erwähnten wälſchen Spitale, ſowohl Maſchinen zum Abhaspeln, 
als auch ein Filatorium zum Zwirnen der Seide erbaut, auch 
die dazu nöthigen Arbeiter aus Italien berufen und ſo die 
gewonnene Seide als Handelsartikel hergeftellt. 

Bis zum Jahre 1789 hatte dieſer Induſtriezweig bereits 
in Böhmen große Fortſchritte gemacht, denn wie aus ſichern 
Quellen bekannt iſt, find damals 40 Centner von geſpon⸗ 
nener Seide erzeugt worden. 

Im Jahre 1789 ereignete es ſich, daß das wälſche Spital 
aufgehoben und die große Maulbeerpflanzung in den Stadt⸗ 
gräben Prags bei öffentlicher Veräußerung vom Ritter von 
Schönfeld erkauft wurde, welcher die bei 18000 übernom- 
menen Maulbeerbäume theilweiſe zu Brennholz aushauen ließ, 
ohne wieder andere nachzupflanzen; auch die Maſchinen wurden 
aus ihrer Thätigkeit genommen, viele zerſtört, und ſo geſchah 
es, daß viele Erzeuger von Seidencocons ſolche nicht mehr zum 
Abhaspeln anbringen konnten, und ſo ihr Vorhaben aufgeben 
mußten. Die anhaltenden Kriege bis zum Jahre 1814, wo ſich 
dem Landmanne (ſchon vom Anfange des 19. Jahrhunderts) 
durch anderweitige vortheilhafte Ereigniſſe, wie z. B. durch die 
hohen Getreidepreiſe, eine glänzende Epoche darbot, brachten 
den Seidenbau vollends in Vergeſſeuheit. 

Der hieſige Handelsmann, Herr Rangheri, erkaufte im 
Jahre 1813 von dem Ritter von Schönfeld das Maulbeer- 
baumpflanzungsrecht mit den noch wenigen überreſtlichen, alten, 
ganz verwahrloſten Maulbeerbäumen und beabſichtigte, durch 
Anlegen neuer Pflanzſchulen und Wartung der Seidenraupen 
zur Nachahmung aufzumuntern. Durch das 25jährige Unterlaſ— 
fen des Nachpflanzens von Seite Ritter von Schönfeld's 
legten ſich aber ſowohl von den Graspächtern, als insbeſondere 
von der hieſigen Fortifikationslocal⸗Direktion bald Hinderniſſe 
in den Weg, welche ſelbſt in Folge mehrjähriger commiſſionel⸗ 
len und ſchriftlichen Verhandlungen bis zu ſeinem Abſterben im 
Jahre 1830 nicht behoben wurden, fo dag Herr Rangheri von 
ſeinem Pflanzungsrechte nicht den gehörigen Gebrauch machen 
konnte, und fo in feinem beabſichtigten Vorhaben größten Theils 
gehindert war. 

Erſt im Jahre 1834 wurden dieſe Hinderniſſe gänzlich be⸗ 
hoben, indem die vereinigte Hofkanzlei, fo wie die Hofkriegs⸗ 
kanzlei ſich dahin ausgeſprochen haben, daß die Maulbeerbaum— 
pflanzungen in den Wall⸗ und Stadtgräben Prags dem gegen⸗ 
wärtigen Beſitzer Hrn. Rangheri nicht zu beanſtändigen ſeyen. 

Auf Grundlage dieſer hohen Entſcheidung ward es nun 
möglich, von dem Pflanzungsrechte den gehörigen Gebrauch 


zu machen, was auch ſeitdem geſchah, indem bereits mehrere tanz 
ſend ſelbſtgezogene Maulbeerbäume neu gepflanzt wurden. 

Aus einer bereits im Jahre 1837 angelegten größern Pflanze 
ſchule find viele Tauſende von Maulbeerbäumen von ein- 
zelnen Privaten abgenommen, und in alle geeignete Gegenden 
Böhmens verpflanzt worden. Einer beſondern Erwähnung vers 
dient die hieſige k. k. patriotiſch⸗ökonomiſche Geſell⸗-⸗ 
ſchaft, welche im Jahre 1837 eine Maulbeerbaumpflanz⸗ 
ſchule anlegen ließ, um jährlich Maulbeerbäume, insbeſondere 
an Schullehrer, welche die Obſtkultur zum Unterricht der Schufs 
jugend betreiben, unentgeldlich zu vertheilen, was auch bereits 
ſeit einigen Jahren geſchieht. Auch ſind in neueſter Zeit grö— 
ßere Maulbeerbaumpflanzungen in Böhmen angelegt worden, 
namentlich auf der Herrſchaft Königſaal, auf dem dem Hrn. 
Med. Dr. Osborn gehörigen Gute Bohnitz bei Prag, auf 
der Herrſchaft Pürglitz, Smetſchna u. ma. 

Ebenſo hat zur Erweiterung ſeiner Seidenzucht Herr 
Nangheri, insbeſondere wegen erforderlich größern Lokali⸗ 
täten zur Pflege der Seidenraupen, in dem Dorfe Werſcho⸗ 
witz nächſt Prag einen Grundbeſitz angekauft, darauf be— 
reits vor 2 Jahren eine größere Maulbeerpflanzung angelegt; 
ferner im verfloſſenen Herbſte ein Gebäude mit den nöthigen 
innern, zweckmäßig conſtruirten Räumen ſo hergeſtellt, daß darin 
die heurige Seiden-Campagne in einem weit größern Maßſtabe 
durchgeführt wurde, als es in einem früher beengten Lokale 
thunlich war. 

Für einen größern Verſuch find heuer 11 Loth Raupeneier 
angelegt worden. 


Ein Wort über Eiſen⸗ Email. 


Bei dem Umſtande, wo die Eiſen-Email⸗Kochge⸗ 
ſchirre der k. k. landesbefugten Fabrik der Or 
brüder Bartelmus und Veruhardi in Neujoa⸗ 
chimsthal bei Beraun in unſerer Hausökonomie eine im⸗ 
mer allgemeinere Verbreitung finden, und immer mehr und mehr, 
und zwar zum Wohle für die Menſchheit, die irdenen und kupfer⸗ 
nen verdrängen, ſcheint es mir nicht am unrechten Orte zu ſeyn, 
hier nicht nur die Vorzüge dieſer Geſchirre gegen andere aus 
andern Stoffen bereitete hervorzuheben, ſondern auch die richtige 
Verfahrungsart bei ihrem Gebrauche anzugeben. 

Die in eiſernen Geſchirren bereiteten Speiſen können 
zuerſt der Geſundheit durchaus nicht nachtheilig werden, denn 
obſchon das Eiſen ſich leicht oxydirt (roſtet), ſo iſt das Eiſen⸗ 
oryd doch kein Gift, und höchſtens werden die Speiſen oder 
Getränke, beſonders wenn ſie eine freie Säure enthalten, da⸗ 
von ſchwarz gefaͤrbt, und nehmen den eigentlich herben Geſchmack 
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au. Doch auch dieſem Umſtande ift hier dadurch abgeholfen, daß 
die innere Fläche derſelben mit einer Art Email überzogen iſt. 

Uibrigens aber bildet ſich in eiſernen, inwendig nicht 
emailirten Gefäßen, nach und nach ein Email von ſelbſt, denn 
man bemerkt, daß eiſerne Geſchirre, bei öfterem Gebrauche, 
trotzdem, daß ſie jedesmal rein ausgewaſchen, mit warmen 
Waſſer ausgeſpühlt, und mit einem reinen, leinenen, nicht zu 
groben Tuche abgewiſcht und abgetrocknet werden, ſich an ihrer 
innern Fläche nach und nach mit einer dünnen, braunen Kruſte, 
wie mit einer Glaſur überziehen, die zuletzt eine ſchöne Glätte 
annimmt und das Metall vor jeder Aufloͤſung ſchützt. 

Was die Wohlfeilheit dieſer Geſchirre anbelangt, fo ergibt 
ſich ſelbe von ſelbſt, wenn man die Haltbarkeit derſelben in Vers 
gleich mit der Zerbrechlichkeit toͤpferner Geſchirre und den 
Unkoſten, die der Wiedererſatz letzterer jährlich in einer Haus— 
haltung verurſacht, bringt. Die Preiſe dieſer Eiſen-Email— 
Kochgeſchirre richten ſich nach dem Maße, welches ſie faſſen. 
Sparherdtöpfe bis zu 4 Maß haben nur 1 Henkel, die Töpfe 
aber, welche über 4 Maß faſſen, haben 2 Henkeln; eben ſo 
verhält es ſich mit den Flammherdtöpfen. 

Vergleichen wir nun ſelbe in obiger Beziehung mit den 
kupfernen Geſchirren, ſo ergibt ſich folgendes Reſultat: Das 
Kupfer wird ſelbſt von den ſchwächſten Säuren, welche ſich 
zumal bei unſerer erkünſtelten Kochkunſt, mehr oder minder 
beinahe in allen Speiſen und Getränken finden, angegriffen, 
oxydirt, ja ſelbſt vom Waſſer und der atmoſphäriſchen Luft. 
Dieſes Kupferoxyd iſt aber außerordentlich leicht auflöslich, 
theilt ſich deshalb den in ſolchen Gefäßen bereiteten oder auf— 
bewahrten Speiſen, Getränken u. ſ. w., mit und vergiftet dieſelben. 
Deshalb ſind dergleichen Geſchirre ſtets verdächtig, es iſt nicht 
rathſam in denfelben eine Speiſe längere Zeit ſtehen zu laſſen, 
noch viel weniger aber Speiſen zu bereiten, zu deren Würzung 
Säuren verwendet werden müffen. 

Man dachte zwar auf Mittel, um dieſes Geſchirr, mee 
ches dennoch ſo leicht zu reinigen, dabei nicht minder haltbar 
iſt, und einen ſo ſchönen und freundlichen Anblick gewährt, durch 
irgend ein Mittel der Möglichkeit obengenannter Schädlichkeiten 
vorzubeugen, und glaubte dieſes Mittel in der Uiberziehung 
der innern Fläche ſolcher Geſchirre mit Zinn, daher in der ſo— 
genannten Verzinnung gefunden zu haben. Unſtreitig könnte 
man ganz beruhigt ſeyn, und die Sache für ganz abgemiccht 
halten, wenn man vollkommen überzeugt wäre, daß das Far 
Verzinnung des Kupfers verwendete Zinn ſtets chemiſch rein 
iſt, wodurch freilich die ſo gebildete innere Lage ſehr ſchwer 
orydirbar wird, wenn ferner die Verzinnung ſtets feſthaltend wäre 
und wenn endlich ſolches Geſchirr immer ganz rein gehalten 
und häufig genug von Neuem verzinnt würde. Dem iſt aber 
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nicht immer fo, und leider trifft man vor Allem nur zu Häufig 
gerade das Gegentheil. 

Das zur Verzinnung verwendete Zinn iſt faſt ſtets mit 
einem größern oder geringern Zuſatz von Blei verſetzt, welches 
letztere Metall von den meiſten Speiſen und Getränken ſehr 
ſchnell angegriffen, oxydirt wird, und dann als Bleioxyd, eins 
der ſchrecklichſten Gifte, auf die menſchliche Geſundheit wirkt 
und ebenſo traurige Folgen hervorruft. Es ſollte daher aus 
Sanitäts⸗Rückſichten die ſtrengſte Aufſicht auf Kupferſchmiede ge⸗ 
führt, und letztere durch Strafen genöthigt werden, nur reines, 
durchaus bleifreies Zinn zur Verfertigung von Koch-Geſchir⸗ 
ren zu benützen. 

Aber auch wenn die Verzinnung ganz bleifrei iſt, bleibt 
ſelbſt verzinntes Kupfergeſchirr immer bedenklich; denn iſt dieſe 
Verzinnung nicht gehörig aufgetragen, ſo blättert ſie ſich leicht 
los, das Kupfer kommt zum Vorſchein, mit den Speiſen in 
Berührung, und es erzeugt ſich, wie in den unverzinnten Kupfer⸗ 
gefäßen, Grünſpan, welches auch der Fall iſt, wenn man nicht 
häufiger, bei ſtarker Benutzung, wenigſtens alle Jahre, und 
jedenfalls, ſobald man an der Verzinnung abgelöfte Stellen 
bemerkt, dergleichen Geſchirre wieder von Neuem verzinnen 
läßt. Werden endlich ſolche Gefäße nicht ſtets und gleich nach 
ihrer Benutzung gehörig gereinigt, ſo leidet darunter nicht nur 
die Verzinnung, ſondern der Genuß der darin gekochten Spei⸗ 
ſen iſt auch der Geſundheit nachtheilig. 

Es bleibt uns endlich noch übrig, von den gewöhnlichen 
Töpfergeſchirren zu ſprechen. Wie bekannt, iſt der Thon fo po⸗ 
rös, daß er, wenn er auch zu Geſchirren gebrannt iſt, nament- 
lich flüſſige Dinge durchſchwitzen läßt, und daher wird es nö⸗ 
thig, wenigſtens die innere Fläche ſolchen Geſchirres, mit einem 
glasartigen Uiberzuge zu bedecken, oder mit andern Worten, 
ihm eine Glaſur zu geben. So vielfältig nun auch die Ver⸗ 
ſuche ſind, die ſeit einer Reihe von Jahren angeſtellt wurden, 
eine Glaſur aus ſolchen Dingen zu fertigen, welche der Ge⸗ 
ſundheit des Menſchen nicht nachtheilig ſind, ſo viele Vor⸗ 
ſchriften ferner ſchon zur Anfertigung einer bleifreien Glaſur 
für gewöhnliche Töpfergeſchirre gegeben wurden, ſo ſind die 
Reſultate, die daraus hervorgingen, noch immer nicht der 
Art, daß ſie als unbedingt günſtig für die Praxis auempfoh⸗ 
len werden könnten, und man daher noch immer eine günſti⸗ 
gere für das technifihe Leben anwendbarere Methode wünſchen 
müßte. So ſehr man z. B. mit der Auempfehlung des Zu dh ée 
ſchen Waſſerglaſes (Kieſelerde und Pottaſche in einem Ver⸗ 
hältniße zuſammengeſchmolzen, daß das erzeugte Glas in hei⸗ 
ßem Waſſer ſich wieder auflöſt) glaubte, allem Uibel ſey nun 
ein Ende gemacht, aller Streit nun geſchlichtet, ſo ergaben ſich 
bei der nähern Unterſuchung oder Anwendung ſolcher Geſchirre 
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wieder andere Umftände, die ſich der allgemeinen Anwendung 
dieſer Methode hemmend im Wege ſtellten. 

Zauerſt wurde nemlich die von Fuchs verbürgte größere 
Feſtigkeit der Geſchirre nicht beobachtet, vielmehr bemerkte man, 
daß dieſelben beſtändig Kali auswittern; ferner vertheuert 
dieſe Waſſerglasmaſſe die Geſchirre derart, daß die Töpfer 
ſich nicht entſchließen konnten, ſelbe in Auwendung zu bringen. 
Eben ſo verhielt es ſich mit andern Methoden, die bekannt 
wurden. 

Alle Aufmerkſamkeit in jeder Beziehung verdient die dem 
großherzoglich heſſiſchen Gewerbsvereine von den Gebrüdern 
Hardtmuth in Wien mitgetheilte Vorſchrift einer bleifreien 
Glaſur, mit welcher die in der erſten allgemeinen deutſchen 
Induſtrie⸗Ausſtellung zu Mainz vorgelegten Geſchirrproben 
verſehen waren, und welche wegen ihrer gefälligen Farbe und 
billigen Preiſen allgemeines Intereſſe erregten. Die Ingres 
dienzien beſtehen nach dem Monatblatte des Gewerbvereins für 
das Großherzogthum Heſſen 1842 Seite 30, Berliner Gewerb— 
Induſtrie- und Handelsblatt. Band X Nr. 1, aus Borax, Feld⸗ 
ſpath und Lehm oder Ziegelthon, und erleiden, ehe fie zur Glas 
ſirung verwendet werden können, noch beſondere Vorbereitungen. 

Obwohl nun Sachkundige jeden Orts nach mehrmaligen 
und ſorgfältig angeſtellten Verſuchen ſich dafür ausſprachen, 
daß die durch die Hard tmuth'ſche Methode erhaltene Glaſur 
in Beziehung der Dauer, Schönheit und Waſſerdichtigkeit der 
Bleiglaſur ganz gleichkommt, ſo ſtehen dennoch der allgemeinen 
Anwendung derſelben, mehrere Umſtände, nemlich zuerſt der 
hohe Preis des Boraxes, ferner die nothwendige Hinzuziehung 
des Feldſpathes, der in reinen Sorten nicht ſo in Maſſen, als 
es der Bedarf erfordert, vorkommt und dann eben auch nicht 
fo billig herbeigeſchafft werden kann; ferner die vermehrte Ar— 
beit und längere Zeitdauer wegen der nöthigen Vorbereitungen 
und endlich ein größerer Bedarf an Brennmaterial wegen der 
ſchwereren Schmelzbarkeit der Ingredienzien, daher faſt doppelt 
ſo große Auslagen hindernd im Wege. 

Man erſieht nun aus dieſer kurzen Schilderung der Vor⸗ 
theile und Uibelſtände aller im Gebrauche ſtehenden Kochge⸗ 
ſchirre, daß die eiſernen inwendig emailirten am meiſteu eine 
allgemeine Anwendung verdienen, und das um ſo mehr, wenn 
wir nochn Erwägung bringen, daß fie die Wärme, die Hitze 
des Feuers ſchnell durchlaſſen, und endlich, daß fie unter allen 
übrigen durch eine am wenigſten beſchwerliche und keinen beſon⸗ 
dern Rückſichten unterliegende Art rein zu machen und zu er⸗ 
halten ſind, indem man ſelbe nur nach dem Gebrauche mit 
warmem Waſſer rein auszuwaſcheu und auszuſpühlen, und mit 
einem reinen, leinenen, nicht gar zu groben Tuche abzuwiſchen 
und abzutrocknen braucht. — 


663 
Mittheilungen 
des Vereines 


jur Ermunterung des Gewerbsgeistes 


in Böhmen. 
Redigirt von Prof. Dr. Hes ler. 


November (zweite Hälfte) 1844. 


Vereins- Angelegenheiten. 


Uiberſicht 


der Verhandlungen in der Arten Monats verſamm⸗ 
lung des Vereins zur Ermunterung des Gewerbs⸗ 
geiſtes in Böhmen, abgehalten zu Prag am 10. 
September 1844, in Gegenwart Sr. kaiſ. Hoheit 
des durchlauchtigſten Herrn Erzherzogs Stephan 
unter dem Vorſitze des Geſchäftsleiters Frei⸗ 
herrn von Kotz durch 34 Mitglieder und in Ans 
weſenheit von 15 Gäſten. 


Die Verſammlung wird mit der Vorleſung des Proto- 
kolls der Zten Monatsverſammlung eröffnet. Herr Forſtrath 
Liebich nimmt davon Veranlaſſung, ſich gegen den darin 
angeführten Ausſpruch des Herrn Cuſtos Cor da in Betreff 
der feinen Anträgen entgegengeſetzten phyſiologiſchen Bedenken 
zu erheben und ſeine Anſichten gegen die von Hrn. Cuſtos 
Corda in ſeiner Erwiderung erneuerten Einwendungen zu 
vertheidigen. Der Herr Geſchäftsleiter bemerkte, daß die Aus⸗ 
tragung der ſtreitigen Meinungen einer andern Gelegenheit 
vorzubehalten ſeyn werde, indem es ſich gegenwärtig nur dar⸗ 
um handle, ob das vorgeleſene Protokoll die Verhandlungen 
der letzten Monatsverſammlung treu wiedergebe. Da dieſes 
anerkannt wird, ſo geht der Herr Geſchäftsleiter zum Geſchäfts⸗ 
berichte (I.) über, nach deſſen Vortrage Herr Verwaltungsrath 
Halla den Caſſa⸗Ausweis vom Auguſt (II.) vorlieſet. 

Herr von Lämmel wünſcht die Gründe zu vernehmen, 
welche die Generaldirektion zu dem im Geſchäftsberichte er⸗ 
wähnten Antrage auf eine Erhöhung des Ausfuhrzolles von 
Porzellanerde beſtimmt haben. Er halte dafür, daß bei dem 
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unerſchöpflichen Reichthume Böhmens an Caolin die Ausfuhr 
desſelben den inländiſchen Porzellanfabriken nicht nachtheilig 
werden könne, jeder Ausfuhrhandel aber nützlich und darum 
nicht zu erſchweren ſey. Der Herr Geſchäftsleiter erklärt ſich 
mit dem letztern Grundſatze in der Regel einverſtanden, doch 
walteten hier beſondere Umſtände ob; Porzellanerde it in 
gleicher Güte nicht überall zu finden und dieſer Vorzug den 
inländiſchen Fabriken zu erhalten. Er beruft ſich auf die von 
den betreffenden Repräſentationen darüber eingeholten Out 
achten und die allgemeinen Grundſätze gegen die Ausfuhr ro= 
her, der inländiſchen Fabrikation dienender Produkte. Nach⸗ 
dem noch Hr. Cuſtos Corda und Hr. Prof. Wieſenfeld 
darauf hingewieſen haben, daß die inländiſchen Porzellanfabriken 
ſchon durch den Beſitz des Caolins in ihrer Nähe und den billi— 
gen Arbeitslohn begünſtigt feyen, überhaupt aber Zollbegüns 
ſtigungen nicht immer die Hebung der Fabriken zur Folge 
hätten; Hr. Prof. Schofka ſich gegen eine allgemeine An- 
wendung dieſes Grundſatzes ausſpricht, und Herr Verwaltungs- 
rath Halla bemerkt, daß die angetragene Erhöhung des Aus⸗ 
fuhrzolles keineswegs fo bedeutend fey, um die Ausfuhr der 
Porzellanerde zu hindern; ſtellt der Herr Geſchäftsleiter die 
Frage an Hrn. von Lämel, ob er feine Bemerkung nun zur 
Kenntniß gebracht haben wolle, oder einen weitern Antrag 
zu begründen denke. Hr. v. Lämel erklärt ſich für das er⸗ 
ſtere, welchem die Verſammlung beiſtimmt. 

Hr. Cuſtos Corda hält den angekündigten Vortrage II.): 
»lliber den techniſchen Unterricht in Frankreich«, welcher vor⸗ 
züglich die Leiſtungen der polytechniſchen Schule hervorhebt. 

In Folge dieſes Vortrags ſpricht ſich Hr. Prof. Wie⸗ 
ſenfeld darüber aus, er erwarte, daß Hr. Cuſtos Corda 
eben fo intereſſante Nachrichten über jene Unterrichtsanſtalten 
in Paris geben werde, welche unmittelbar aufs Praktiſche ger 
hen, was man der Ecole polytechnique nicht nachrühmen könne. 
Die Einrichtung dieſer ſey nicht mehr zeitgemäß, ihre Schüler 
müßten aus ihr erſt in andere Anſtalten übertreten, um etwas 
leiſten zu können. Namentlich ſey die Ecole centrale weit wich⸗ 
tiger, worüber das Nähere Herr Corda wohl nicht ſchuldig 
bleiben werde. d 

Herr Cuſtos Corda vertheidigt die Ecole polytechnique, 
welche ohne Rival ſey, und insbeſondere der Ecole centrale ihre 
beſten Lehrer gegeben habe, welche letztere an dem Fehler der 
Zeitverſplitterung leide und ihren Rivalen an der Akademie 
gefunden habe. 

Auf die Frage des Herrn Geſchäftsleiters, ob der Herr 
Berichterſtatter in der Ecole polytechnique nicht die Elemente 
der nachgefolgten Auflöſung gefunden habe, bemerkt Hr. Corda, 
daß eine gänzliche Auflöſung nie erfolgen werde, und Hr. Prof. 
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Wiefenfeld erinnert an die bereits angeordnete Commiſſion 
zu einer ganz neuen Geſtaltung dieſer Anſtalt. Hr. Prof. Heßler 
vereinigt ſich damit durch die Bemerkung, daß er bei ſeinem Auf⸗ 
enthalte in Paris die gehegte große Erwartung von der Ecole 
polytechnique keineswegs erfüllt gefunden habe, er wolle nur 
über den phyſikaliſchen Unterricht — als fein eignes Fach — 
urtheilen, dieſer werde aus einem ſehr mittelmäßigen Lehr⸗ 
buche und daraus noch in mangelhafter Weiſe ertheilt und gebe 
zu keinem günſtigen Schluße auf die übrigen Gegenſtände Ver⸗ 
anlaſſung. Herr Prof. Wieſenfeld beſtätigt die gleiche 
Beobachtung in Bezug auf ſein eigentliches Fach und geſteht 
nur in Bezug auf Mathematik eine größere Vollkommenheit 
zu, woraußtor. v. Lämel nach der ſelbſt geſchöpften Uiberzeu⸗ 
gung erwähnt, daß bei den niedern Ständen die Bildung in 
Frankreich weit hinter der in Deutſchlaud zurück ſtehe. 


Auf die Aufforderung des Herrn Geſchäftsleiters hält nun 
Herr Dr. Schofka den angemeldeten Vortrag V.): -Uiber 
die Verbreitung von Realkenntniſſen unter den 
Arbeiterklaſſen Böhmeuns« und ſtellt am Schluße des⸗ 
ſelben den Antrag, der Verein möge ſeine Vorſchläge in 
weitere Verhandlung nehmen und ein Comité zur nähern Bes 
rathung über dieſelben bilden, vorläufig aber die zwei Fragen 
beantworten: 

1. Wünſcht der Verein, daß in den Landſtädten Böh⸗ 
mens ökonomiſch⸗techniſche Lokalvereine errichtet 

werden? 


2. Iſt darauf hinzuwirken, daß die beſtehenden Wie⸗ 
derholungsſchulen in ſonntägliche Gewerbſchulen um⸗ 
gewandelt werden? 

Der Herr Geſchäftsleiter ſtellt die Frage: Ob der Verein 
auf die Vorſchläge des Hrn. Dr. Schofka eingehen wolle, welche 
von der Verſammlung einſtimmig bejahend entſchieden wird, 
und bemerkt hierauf, daß im Augenblick nicht wohl näher ins 
Detail eingegangen werden könne, wozu die weitern Einleitun⸗ 
gen durch die Generaldirektion zu treffen ſeyn würden. Herr 
Graf Leo Thun wünſcht demungeachtet, daß über die vom 
Hrn. Dr. Schofka geſtellten zwei Fragen abgeſtimmt werden 
möge, indem er die Idee desſelben insbeſondere in Betreff der 
zweiten Frage ſehr glücklich und praktiſch findet, und nachdem 
ſich auch Hr. v. Lämmel und Hr. Prof. Wieſenfeld in 
demſelben Sinne ausgeſprochen haben, werden beide Fragen 
E Hrn. Dr. Schofka von der Verſammlung bejahend ent⸗ 
chieden. 

Womit die Verſammlung aufgehoben wird. 
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1. Geſchäftsbericht. 
der Generaldirektion zur Monats verſammlung 
am 10. September 1844. 
Seit der letzten Monatsverſammlung vom 21. Auguſt 
d. J. ſind dem Vereine beigetreten; als: 
An beitragenden Mitgliedern: 


1. Herr Kaſimir Fortwängler, k. k. Gubernialrath und 
Kreishauptmann. 


2. — Franz Freiherr von Knorr, k. k. Kreiskommiſſär. 

3. — Adolf Schneider, k. k. Poſtmeiſter in Loboſitz. 

4. — Wenzel Ritter von Bergenthal, k. k. Gubernial⸗ 
Sekretär. S 

5. — Hoffmann, Kunſthändler. 

6. — Hagenauer. 

7. — Joſeph Weiß, Ingenieur bei der k. k. Baudirektion. 

8. — Joſeph Straka, Amtszeichner der k. k. Bandirektion 


und Kettenbrücken⸗Inſpizient. 
Geſtorben iſt aus der Zahl der Stifter: 


1. Se. Durchlaucht Herr Fürſt Karl Anſelm Thurn und 
Taxis. 


Die Zahl der ſämmtlichen Mitglieder iſt daher: 
134 ſtiftende 
238 beitragende Vereinsmitglieder. 
69 wirkende 
1 Stifter und Verdienſtmitglied, 
1 beitragendes und Verdienſtmitglied, 
5 Wirkende und beitragende, und 
1 Verdienſtmitglied. 
Summa 449. 
.] Hier folgen die Ausweiſe über den Beſuch der Leſean— 
Jr ſtalt, über erhaltene Geſchenke und über mehrere Ver⸗ 
AJ handlungen. (Wurden vorgeleſen.) 
Die Zeichnen⸗ und Modellirſchule war geſchloſſen. 
Uiber die in der letzten Monatverſammlung erwähnte, 
zur Einſicht im Vereinslokale bereit liegende Hausordnung für 
Druckfabriken wollen die Herren Mitglieder gelegenheitlich ihre 
Anſichten eröffnen. 
Auch über die Wünſche, welche hinſichtlich der nächſten 
allgemeinen öſterr. Gewerbproduktenausſtellung in Wien ge⸗ 
hegt werden, wollen die Herren Mitglieder gelegenheitlich ihre 
Auſichten eröffnen, da in einiger Zeit hierüber ein Bericht 
zu erſtatten ſeyn wird. , 
Zugleich wird mitgetheilt, daß über wiederholte drin— 
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gende Aufforderung, daß die Generaldirektion einige Indus 
ſtrielle aus den Vereins-Mitgliedern bezeichnen möge, welche 
bei der Ausſtellungs-Kommiſſion in Wien mitwirken könnten, 
mehrere unſerer ausgezeichnetſten Induſtriellen dem h. Landes⸗ 
präſidium bezeichnet wurden. 

Endlich wollen die Herren Vereins- Mitglieder ſich recht 
zahlreich als Fachintereffenten für die Comités induſtrieller Auf⸗ 
klärung einzeichnen, um bald die Wochenverſammlungen er⸗ 
öffnen zu können. 

Die Generaldirektion des 
Prag am 10. September 1844. Vereins zur Ermunterung des 
Gewerbsgeiſtes in Böhmen. 


. Seit der letzten Verſammlung eingegangene Geſchenke: 


1. Europas Salzhändel mit beſonderer Beziehung auf Oeſter⸗ 
reich — eine Broſchüre von Ernſt v. Schwarzer. 

2. Allg. Uiberſicht des gegenwärtigen Zuſtandes der Dampf⸗ 
ſchifffahrt — Broſch. von Demſelben. 


3. Die arteſiſchen Brunnen in und um Wien. 1. Heft) 8. 
von Partſch. 2 8 2 

4. Abdrücke und Verſteinerungen des Zwickauer IS, o 
Schwarzkohlengebirges und feiner Umgebungen wous 2 & 
Gutbier — 2 Stücke (Tert und Tafeln). SD 

5. Ein engliſches Werk über politiſche Oekonomie von Sr. Sr 
James. 1. Band. ©; 


6. Jahresbericht des Gewerbevereins in Chemnitz. 
Prag am 9. Auguſt 1844. 


Jr Beſuch der Leſeanſtalt im Monate Auguſt 1844. 


„„In 29 Leſetagen 1420 Leſebeſuche iu den Leſezimmern der 
Bibliothek und 471 in dem Zeitſchriftenleſezimmer, 


darunter 166 Gewerbsleute. 


zl: Uiberſicht mehrerer Verhandlungen der Ges 
neraldirektion, zum Geſchäftsberichte für die Ate 
Mouatsverſamm lung. 


Die Zahl der Geſchäftsſtücke im Monat Auguſt betrug 77. 

Es wurden 3 Konferenzen gehalten, und zwar eine des 
Verwaltungsrathes und zwei mit Zuziehung der Repräſen⸗ 
tationen. 

1. Herr Forſtrath Liebich legt zum Berichte über die 
Pariſer Induſtrie ⸗ Ausſtellung einen Beitrag zur Statiſtik 
der franzöſiſchen Seideninduſtrie vor. 

2. Wegen vielen dringenden Zahlungen, zu deren Be⸗ 
richtigung man auf die Einbringung der rückſtändigen Beiträge 
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nicht warten konnte, wurde ein Betrag von 1500 fl. C. Mze. 
aus den bei der Sparkaſſa angelegten Geldern erhoben. 

3. Dem Herrn von Orlando, Fabriksmitbeſitzer in Kos⸗ 
manos und dem Herrn Repräſentanten Weſſely, welche ſich 
angetragen haben, als Abgeordnete des Vereins nach Berlin 
u eigene Koſten zu reifen, wurden Empfehlungsſchreiben aus⸗ 
gefertigt. BR 

4. Der vom h. Landespräſidium in Folge eines Erſuchens 
der belgiſchen Regierung abgeforderte Bericht Ober die in Böhmen 
beſtehenden Unterrichtsanſtalten für Lehrlinge wurde nach der 
Bearbeitung der Repräſentation des Handwerks erſtattet. 

5. Uiber die Eingabe des Bergmeiſters Köttig in 
Bilin in Betreff der Emporbringung des böhmifchen Zinnberg— 
baues wurde beſchloſſen, daß eine Einlöſung des gewonnenen 
Zinus von Seite des Vereins nicht möglich fen, weil er die 
Geldmittel dazu nicht beſitzt, doch wird dieſe Eingabe, welche 
einer ſorgfältigen Uiberlegung unterzogen wurde, bei einem von 
der h. Staatsverwaltung abverlangten Gutachten über die Zinn⸗ 
einfuhr⸗Verhältniſſe benützt werden. 

6. In Betreff der vom h. Landesgubernium an den Verein 
ergangenen Aufforderung, einen Preis aufdie Cementbereitung 
auszuſchreiben, wurde nach dem Antrage der Repräſentation 
des Berg- und Hüttenweſens beſchloſſen, anzuzeigen, daß 
ſich nach den gemachten Erhebungen in Böhmen allerdings 
Mergelarten vorfinden, welche zur Erzeugung eines guten Ges 
ments tauglich ſind. Es ſind darüber bereits im techniſchen 
Inſtitute Verſuche gemacht, und der günſtige Erfolg der h. Got: 
desſtelle einberichtet worden. Es ſey auch in dieſer Beziehung 
zu wünſchen, daß ſoviel als möglich auf wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bildung der Bauindividuen eingewirkt werden möge, da die 
Uiberwindung der beſtehenden Vorurtheile für fremde Erzeug⸗ 
niſſe nur durch richtige Beurtheilung der einheimiſchen herbei 
zu führen iſt. Herr Ellenberger in Prag erzeugt bereits 
einen alle erforderlichen Eigenſchaften beſitzenden Cement und 
damit anzuſtellende öffentliche Proben würden den allgemeinen 
Gebrauch desſelben herbeizuführen geeignet ſeyen. Eine Preis— 
ausſchreibung erſcheine daher auch überflüffig. 

Uibrigens wurde ein Antrag des Herrn Verwaltungsraths 
Halla, auf feiner Beſitzung bei Prag beim Baue eines Waſ⸗ 
ſerreſervoirs einen Verſuch mit dem Ellenberger'ſchen Ges 
ment zu machen, um das Reſultat der Beurtheilung einer von 
der Generaldirektion zu ernennenden Commiſſion zu unterziehen, 
dankbar angenommen. 

7. In Betreff des Ausfuhrzolls von Porzellanerde wurde 
auf den Antrag der Repräſentation des Berg- und Hüttenwe⸗ 
ſeus beſchloſſen, auf eine Erhöhung des Ausfuhrzolles von Por⸗ 
zellanerde auf wenigſtens 45 kr. C. M. vom Centuer einzurathen. 
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8. Uiber die Aufforderung des h. Landesguberniums zu 
einem Gutachten über das Geſuch der Hüttenämter in Betreff 
der Einfuhrverhältniffe von Weißblech wurde nach dem Antrage 
der Repräſentation des Fabrikweſens beſchloſſen, dasſelbe in 
folgender Weiſe zu erſtatten: 

Es ſcheint allerdings, daß unter dem Vorwande: zu moire 
metalliqne verwendet zu werden, das Weißblech größtentheils 
zu andern Arbeiten eingeführt worden iſt. Da nun einerſeits 
das moire metallique faſt ganz wieder aus dem Gebrauche ge⸗ 
kommen iſt, andererſeits die inländiſche Fabrikation des Weiß⸗ 
bleches fo weit fortgeſchritten iſt, daß das Fabrikat zu allen 
Arbeiten tauglich gefunden wird, und weniger der vollkomme⸗ 
nen Qualität als des billigen Preiſes des Fremden wegen 
gegen dieſes zurückſteht, ſo wird auf Aufhebung der Begünſti⸗ 
gung der Einfuhr zur Verwendung beim moire metalligue ana 
getragen, und allenfalls auf einen angemeſſenen Schutz⸗Zollſatz 
für die allgemeine Einfuhr einzurathen befunden. 

9. Uiber die Aufforderung des h. ſtändiſchen Ausſchußes, 
über die Bildung eines geognoſtiſch-montaniſtiſchen Vereins in 
Böhmen, nach Art des in Tirol bereits beſtehenden ein (Gut: 
achten abzugeben, wurde ſchon durch Sitzungsbeſchluß vom 23. 
Dezember 1843 ein Comité gebildet, beſtehend aus, folgenden. 
Herren: dem Generaldirektor des Vereins als Vorſitzenden 

Herrn Profeſſor 3 ip pe, 
Gub. Rath Muſſak, 
Grafen Albert Noſtitz, 
Profeſſor Dr. Köhler, 
Herrn Riedl, 
Appellationsrath Schmiedt, 
Prof. J. U. D. Schneider. 

Es wurde nun beſchloſſen, daß dabei Herr Prof. Zippe 
den Vorſitz zu führen habe, und dieſem Comité auch noch der 
Herr Gub. Concipiſt Korb als Beiſitzer und Referent zuge⸗ 
theilt werde, mit der Beſtimmung, daß daſſelbe nun zum Be⸗ 
ginne ſeiner Arbeiten zuſammen zu berufen iſt. 

10. Das Geſuch einer Flachsſpinnfabrik, worin der Verein 
um Aushilfe in pekuniären Rückſichten angegangen wird, mußte 
ablehnend beantwortet werden. 

11. Ein Heft von Jobard's Muſeum iſt durch das h. 
Landespräſidium zugeſtellt worden. 


Statiſtiſche Novitäten 
(Keine). 


E 
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IL Ausweis: für Auguſt 1844 


über den Stand der Kaſſa des Vereins zur Ermunterung des 


Gewerbsgeiſtes in Böhmen; als: 


pag. Empfang. er. 
2 Von den Erſparniſſen zur Deckung der dringenden 

Auslagen aus der Sparkaſſe 1500 — 

5 | — Activausſtänden eingezahlt .. GER 420 — 

6 | An Vorſchuß-Rückzahlung Hr. Cordas⸗ eneifeoften 271 | 40 

7 | — Beiträgen — 6744 — 

8 | Intereſſen vom Aten Semeſter 13414 150 53 ½ 

Summa . | 3016 33 ½ 

Hierzu den FEN vom Juni pr. 995653 


Summa der Empfänge bis Ende Auauſt 1844. . 12973 |: 


Activſtand. 
An Capitalien und Actien für den Verein . 7015 
— angelegten Gapitalsbeiträgen von Stiftern . | 1210 
— Capital für den Fond auf Preis aufgaben | 1122 
— Ausſtänden von frühern Jahren 1068 


— Vorſchüſſen gegen Verrechnung uud Rückzahlung 160 


— Beiträgen für 1844 3908 
— Kaſſabarſch afl d 485 


pag. Ausgabe | m er 
22 | Auf Capital angelegt zur Gründung des Stamm⸗ 
vermögen 50 — 
24 | — Miethzins und Beleuchtung 90 9 
25 | — Beſoldung dem Kanzleiperfonal . 2... 120 | 40 
27 | — Stempeln und Kanzleiſpeſen 13 | 36 
28 | Bei der Auflage der encycl. Zeitfhrife `, . . 44934 
29 [ Den Handwerlan 2 0 2 ne 0 0 2 2. 12 — 
30 | Auf Reiſauu 271 | 40 
31 [— Diverfraußlagen 2 ee e 42 — 
32 | Bei der Bibliothek ee ee 1068 21 
36885 — — Gewerbsſchullk 402 — 
Ae Summa. 2580 — 
Hierzu den Monatsübertrag von Juli pr. 9908 5 
Summa der Auslagen bis Ende Auguſt 1844 [12485 | 5 
2 mm — . — 
Hierzu die Kaſſabarſchaft mit 48521 ½ 
Probt den Empfang pr. „12973 26 de 


Der Paſſivſtand iſt 48 fl. 57 kr. 


In Abweſenheit des Herrn Kaſſareferenten 


Prag am 30. Juni 1844 Halla m. p. 
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III. In der vierten Verſammlung las Hr. Cor da über die 
Bildung der gewerbtreibenden Klaſſen in Frankreich, und ver⸗ 
wies auf die rein praktiſche Erziehung derſelben, und auf den 
Mangel der ſchädlichen Einflüſſe, wie dieſelben durch Zunft-⸗ 
zwang und Wanderjahre in Deutſchland beeinträchtigt werden, 
und wie nur durch Theilung der Arbeit einzig und allein Güte 
und Billigkeit der Produkte erzweckt werden koͤnnen. Von bier 
ging er zum Ecole polytechnique und ihrer Einrichtung über, 
zeigte hier auf die Vortheile hin, welche eine ſo tüchtige ma⸗ 
thematiſche Durchbildung angehender Induſtriellen hat, welche 
große Zahl eminenter Köpfe aus dieſer Anſtalt gegangen ſind, 
und betrachtete die oft mißverſtandene Kaſernirungs⸗Methode 
der Schüler als höchſt wohlthuend in Bezug auf Zeiterſparniß 
und Zeitbenützung ſowohl, wie auch durch Erwecken des für alle 
Zweige der Geſellſchaft To nothwendigen Esprit du corps. 

Er zeigte, daß die häuslichen [hädfichen Einflüſſe bei ſol⸗ 
cher Erziehung wegfallen, und daß durch die treffliche militä— 
riſche Unterordnung, den Geiſt der Lehrer, und durch das Bei— 
ſpiel und den Spott der Collegen der junge Mann für das 
praktiſche Leben viel brauchbarer und geſchliffener hervorgeht, 
wie bei allen andern Erziehungsmethoden in polytechniſchen 
Inſtituten. Er gab hierauf eine Analyſe des Lehrprogramms 
und bemerkte, daß bei fo tüchtigen Studien, wie fie die Schü⸗ 
ler machen müſſen, die Ecole polytechnique doch eigentlich nur 
eine Vorſchule für die Ecole des applications ſey. 


IV. Ulber die Verbreitung von Realkenntniſſen 
unter den Arbeiterklaſſen Böhmens. 


(Get eſen in der Monatsverſammlung des böhm'ſchen Gewerbvereins am 
10. September 1844 von Dr. F. O. Schofka, Prieſter der frommen 
Schulen.) 

Meine Herren! 


Daß es nothwendig ſey, die arbeitende Volksklaſſe mit 
Realkenntniſſen auszurüſten, darf ich Ihnen nicht erſt beweiſen 
wollen. Man hat es ſeit lange überall anerkannt, und auch 
unſere hohe Landesregierung hat ſich vielfältig beſtrebt, dieſen 
Zweck zu fördern. Die Drganifation von Sonntags-Gewerb— 
ſchulen, welche ſie hiefür am dienlichſten erachtete, gelaug bis 
jetzt nur an wenigen Orten, und ſelbſt an dieſen gingen ſie mei 
ſtens nach kurzer Zeit wieder ein. 

Ein zweites Mittel, das Volk zu bilden — nämlich die 
Errichtung von Landbibliotheken, ward ſeltener in Anregung 
gebracht, die wenigen Inſtitute dieſer Art gingen meiſt vom 
Volke ſelbſt aus, fanden keine zweckmäßige Leitung, und das 
wenige Praktiſche, das ſie biethen, verliert ſich in der Maſſe 
des Belletriſtiſchen von oft weniger als zweifelhaftem Werthe. 
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Und doch find gut geleitete Landbibliotheken ein ſehr 
wichtiges, und vergleichsweiſe wohlfeiles Mittel, um im Volke 
das Streben nach Wiſſen zu wecken und zu nähren. Ein gu⸗ 
tes Buch, einmal gekauft, kann von Hunderten geleſen werden, 
ſeine Benützung iſt nicht an Ort und Zeit gebunden, das Schwie⸗ 
rigere kann langſamer ſtudirt, das leicht Vergeßbare nach Be— 
darf wiederholt werden. Die Luſt zum Leſen einmal geweckt, 
wächſt in eben dem Maße, als ſie Befriedigung findet, und 
während beim mündlichen Unterrichte dem Talentvolleren und 
dem minder Begabten daſſelbe gebothen wird, ſchreitet beim 
Selbſtunterrichte jeder ſo rüſtig fort, als er Kraft und Luſt 
hat, unbekümmert, ob der Nachbar folge oder nicht. 

Anderſeits hat der mündliche Vortrag an der Mögliche 
keit einer praktiſchen auf Autopſie berechneten Methode an 
größerer Faßlichkeit und Lebendigkeit entſchiedene Vortheile. 

Beide ſollen daher Hand in Hand gehen, oder vielmehr: 
es ſollen Landbibliotheken die Luſt zum Lernen wecken, und 
praktiſche Schulen die Arbeiterklaſſen dahin führen, daß ſie 
auch ſchwierigere Bücher verſtehen und benützen lernen. 

Im Allgemeinen wird man mit den erſteren als den 
wohlfeileren beginnen müſſen, und abwarten, bis das Volk hin— 
reichend vorbereitet iſt, um die Nothwendigkeit der Schulen 
einzuſehen, und ein geringes Opfer nicht zu ſcheuen. 

Aber, werden Sie fragen, wie kann unſer Verein ſo be— 
deutende Mittel aufbringen, um auch nur die erſten Städte 
des Landes mit nothwendigen Bibliotheken oder gar Gewerb— 
ſchulen zu verſehen. Allerdings iſt dieſes weder der unſrige, 
noch ſonſt ein Privatverein im Stande; aber wir werden ſicher 
zu dieſem Zwecke gelangen, wenn wir in den Landſtäd⸗ 
ten Local⸗Gewerbvereine organifiren. 

Solche Inſtitute beſtehen in England, in den Zollvereins— 
ſtaaten u. ſ. w. unter dem Namen von Gewerbs, Handwerks- 
und andern Vereinen, ihren Nutzen hat die Erfahrung ſchon 
lange nachgewieſen, und ich ſehe nicht ein, warum Ge nicht 
auch bei uns Platz greifen ſollten. S 

In Reichenberg entitand 1842 ein Lokalgewerbverein, 
der nun die Sanction Sr. Majeftät- abwartet, um eine ums 
faſſende Sonntagsſchule zu organifiren. Er beſitzt bereits eine 
gewählte Bibliothek, in welcher ſich z. B. vollſtändige Exem⸗ 
plare von Dinglers Jourual, Gehlers phyſikaliſchem Les 
rikon, und anderen, mitunter ſehr koſtſpieligen Werken befinden, 
feine phyſikaliſchen und chemiſchen Sammlungen mehren ſich 
täglich, ſein unangreifbares Stammkapital beträgt an 800 fl. 
C. Mze., fein jährliches Einkommen circa 600 fl. C. Mze., und 
außerdem benützt er eine Menge Bücher und audere Gegen⸗ 
ſtände, welche ihm einzelne Buͤrger unter Vorbehalt ihres 
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Eigenthumrechtes zur Dispoſition ſtellen. Für eine Landſtadt 
und einen lokalen Zweck iſt das gewiß nicht zu wenig. 

Auch in Rakonitz, einer übrigens ſehr herunter gefoms 
menen Stadt, entſtand heuer ein ökonomiſch⸗techniſcher Verein. 
Er beſitzt eine kleine, aber gewählte Bücherſammlung, unterhielt 
heuer eine Sonntagsſchule, und hat ein Einkommen von etwa 
100 fl. C. M., was zwar anſcheinend wenig, aber gut benützt, 
für eine kleine Stadt vollkommen genügend iſt. 

Die Möglichkeit, ſolche Vereine faſt überall hervorzuru⸗ 
fen, wäre ſonach auch für Böhmen conſtatirt. Ein einziger 
kräftiger und ausdauernder Mann, der ein kleines Opfer nicht 
ſcheut, reicht hin, um eine Anſtalt ins Leben zu rufen, die im 
Laufe der Jahre erſtarkt, ein Segen für Tauſende werden kann. 
Ich achte mein Volk viel zu hoch, um zu fürchten, daß in irgend 
einer Stadt kein ſolcher Mann zu finden wäre; es bedarf nur 
einer energiſchen Aufmunterung von unſerer Seite, und was 
geſchehen ſoll, wird geſchehen. 

Nur noch ein Wort über die Organiſation, die ſolche 
Vereine beiläufig erhalten könnten. Ich ſage, beiläufig, denn 
das Detail muß immer den Gründern ſelbſt überlaſſen werden. 

R 1. Die Tendenz müßte in denjenigen Landſtädten, die 
einen ausgedehnteren Ackerbau treiben, auch ökonomiſch ſeyn. 

2. Die Vereine wären Agenturen und gewiſſermaßen 
Filiale des böhmiſchen Gewerbvereins, und könnten allenfalls 
alle Rechte der wirkenden Mitglieder erhalten. 

3. Die Direktion müßte zum größten Theile aus wirklich 
ausübenden Gewerbsleuten oder Oekonomen beſtehen, nur etwa 
der Sekretär könnte einem gelehrten Stande angehören, wenn 
Ce unter den übrigen Mitgliedern fein geeignetes Individuum 
ände. 

4. Die Beiträge müßten mäßig und nicht für immer un⸗ 
abänderlich firirt ſeyn, ſondern von jährlich feſt zu ſtellenden 
Beſtimmungen abhängig gemacht werden. 

5. Die Bibliothek müßte in kleineren Orten ambulant 
ſeyn, in größeren lohnt ſich die Einrichtung von Leſezimmern. 
» 6. Wo ein Verein, ohne feine Mittel zu ſehr zu ſchwächen, 
eine techniſche Sonntagsſchule zu gründen vermag, mag er es 
immerhin thun, indeſſen wird in den meiſten Fällen eine Me: 
orgauiſation der ſogenannten Wiederholungsſchulen genügen. 

Unſere niederen Volksſchulen gehören zu den beſten Eu⸗ 
ropas, warum ſollte es nicht auch mit den Sonntagsſchulen 
der Fall ſeyn? Ihr jetziger Zweck iſt, das Vergeſſen der Ce 
worbenen Schulkenntniſſe zu verhüten, beſſer aber wäre es, 
wenn ſie ſtrebten, ſelbe zu erweitern. Eine Grundmauer wird 
am beſten geſchützt, wenn man ein Haus über ſie baut; nnd 
wer Regeldetrie lernt, vergißt das Multipliziren nicht. Man 
braucht nur den Wiederholungsſchulen einige Stunden mehr 
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zuzuweiſen, beſſere und wohlfeilere Lehr- und Leſebuͤcher ein⸗ 
zuführen, aber auch darauf zu ſehen, daß die meiſten Schüler 
damit verſehen ſind, man ſoll dieſe nach ihren Vorkenntniſſen 
und Berufszweigen in Klaſſen einzutheilen, einige einfache phy— 
ſikaliſche Apparate, eine kleine Naturalienſammlung und einige 
Dutzend lithographirte Vorlegeblätter anzuſchaffen ſuchen, und 
wird ſehr viel Gutes ſtiften können. 

Um das Lehrperſonale wird man ſelten verlegen ſeyn, 
beſonders wenn, wie wir hoffen können, mehrere Gymnaſien in 
Bürgerſchulen umgewandelt werden ſollten. 


Aber auch jetzt ſchon findet ſich für das Zeichnen leicht 
ein Baumeiſter oder ein Beamter; ja in vielen Fällen haben 
ſelbſt Handwerker mit Vortheil im Zeichnen Unterricht ertheilt. 


Die Naturwiſſenſchaften kann jeder Geiſtliche, Arzt oder 
Apotheker übernehmen, und das Rechnen kann vom erſten be— 
ſten Kaufmann oder Rechnungsbeamten vorgetragen werden. 

Um gute Bücher wird es am meiſten Noth thun. 

Wir haben zwei Landesſprachen, und die Literatur der 
einen iſt leider noch zu arm. Einige gute Leſebücher haben wir 
zwar in böhmiſcher Sprache, aber ein Lehrbuch für Sonntags— 
ſchulen ſoll noch wohlfeiler ſeyn, als dieſe ohnehin ſind. Ein 
Lehrbuch überhaupt iſt nicht zum Selbſtunterrichte beſtimmt, 
ſondern ſoll bloß das in der Schule gelernte rekapituliren hel 
fen, es darf daher ſehr präcis ſtiliſirt ſeyn, eine Eigenſchaft, 
die ſich die wenigſten Schulbücher zu Nutze machen. 

Aber auch dieſes ungerechnet iſt es dringend nothwendig, 
daß man in böhmiſchen Städten wenigſtens in den Sonntags- 
ſchulen die teutſche Sprache lehre. Faſt in der ganzen 
Monarchie iſt die Sprache des Handels und der Gewerbe deutſch, 
und es iſt auf lange hinaus ganz unmöglich, daß ein Böhme, 
der nur böhmiſch ſpricht, ſich über die erſten Stufen techniſcher 
Jutelligenz erhebe. 

Doch das nebenher. — Wären unſere Sonntagsſchulen 
beſſer organiſirt, ſo würde ſich auch der Handwerksgeſelle und 
Meiſter nicht ſchämen, fie zu beſuchen. Das in der Schule Ges 
hörte würde ihn zum Nachdenken und Nachleſen reizen, und 
ein großer Theil unſeres edlen Volkes wäre der indolenten 
Apathie für immer entriſſen, welche es bis jetzt darniederhält. 

Es wäre zu weitläufig, dieſen Gegenſtand hier in allen 
Details erſchöpfen zu wollen, auch iſt die Frage über die Um⸗ 
bildung der Sonntagsſchulen viel zu wichtig, als daß ich mir 
getraute, ſie alle in zu erledigen; ich erſuche Sie daher, daß 
Sie ein Comite niederſetzen, mit dem ich mich darüber berathen 
kann. Hat dieſes dann einen detaillirten und motivirten Plan 
entworfen und Ihnen zur Begutachtung vorgelegt, ſo können 
wir bei den hohen Stellen um die Erlaubniß nachſuchen, ihn 
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ins Werk zu fegen. — Da bei bieten Berathungen Fragen vor» 
kommen müſſen, die in das Bereich der Landwirthſchaftslehre 
gehören, wäre es vielleicht gut, die k. k. patr. ökon. Geſell⸗ 
ſchaft zu erſuchen, daß fie das Comité durch einen Abgeordne— 
ten aus ihrer Mitte beſchicke. 

Ich erſuche ſonach, die löbliche Generaldirektion möge 
über folgende Fragen abſtimmen laſſen: 

1. Wünſcht der Verein, daß in den Landſtädten ökono- 
miſch⸗ techniſche Vereine organifirt werden? 

2. Wird aus der Umwandlung der Wiederholungsſtunden 
in Sonntag ⸗Realſchulen für die Bildung der Arbeiter Vorthell 
erwachſen können? 

3. Iſt die Sache wichtig genug, um die Niederſetzung 
eines Comites zu rechtfertigen? : 

4. Soll die k. k. patriotiſch⸗oͤkonomiſche Geſellſchaft er⸗ 
ſucht werden, ſich hiebei zu betheiligen? 


Uiberſicht 
der Verhandlungen der fünften Monatsverſam me 
lung des Vereins zur Ermunterung des Gewerbs⸗ 
geiſtes in Böhmen, abgehalten zu Prag am 8. DE 
tober 1844, begonnen unter dem Vorſitze des 
Verwaltungsrathes Pomſel und beendet unter 
dem Vorſitze des Geſchäfsleiters Freiherrn von 
Kotz, in Gegenwart von 44 Mitgliedern und 16 
Gäſten. 


Verwaltungsrath Pomſel zeigt an, daß der Herr Ge— 
ſchäftsleiter und Generaldirektors-Stellvertreter, Freiherr von 
Kotz, durch eine Einladung bei Sr. kaiſerl. Hoheit dem Erz⸗ 
herzog Stephan verhindert ſey, zu Anfang der Verſamm⸗ 
lung zu erſcheinen, und eröffnet dieſelbe mit dem Erſuchen an 
die Herren Mitglieder, die Einzeichnung ihrer Namen für das 
gewählte Fach induſtrieller Aufklärung in das dazu bereit Wee 
gende Buch fortſetzen zu wollen, damit die durch die Statuten 
§. 22 u. 23 vorgeſchriebenen Ausſchüſſe gewählt und die Gene⸗ 
raldirektion dadurch vervollſtändigt werden könne. Er trägt 
hierauf das Protokoll der Aten Monatsverſammlung vor. 

Herr Prof. Mühlwenzel bemerkt in Bezug auf den 
in dieſer Verſammlung geſtellten Antrag des Herrn Dr. Scho f⸗ 
ka, ſchon im Jahre 1837 habe die Generaldirektion dieſer 
Sache ihre Aufmerkſamkeit gewidmet und er ſelbſt habe in (ie 
rem Auftrage Einleitungen zur Errichtung von Lokalſchulen in 
den Yandftadten Böhmens getroffen, überall bereitwillige Ges 
neigtheit gefunden und darüber Bericht erſtattet. Es fey nur 
an der Generaldirektion gelegen geweſen, der Sache weitere 
Folge zu geben, welches wahrſckeintic, durch die darauf ein— 
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getretenen Veränderungen bei derſelben verhindert worden ſeyn 
möge. 

Herr Uffo Horn verlangt das Wort und erläutert 
ſeine Anſicht, daß der Antrag des Herrn Dr. Schofka in der 
Aten Monatsverſammlung, der er nicht beiwohnte, die Mittel 
des Vereins weit überſteige; der Verein ſolle ſeine beſchränkten 
Kräfte nicht durch die Ausdehnung auf eine Aufgabe, deren 
mannichfache Schwierigkeiten er darſtellt, von den näher Lies 
genden erreichbaren Zwecken abwenden, der Verein möge viels 
leicht die Beſtimmung einzuführen ſuchen, daß zur Aufnahme 
von Lehrlingen gewiſſe Vorkenntniſſe feſtgeſetzt würden. Uibri⸗ 
geus behalte er ſich ſeine weitern Bemerkungen nach den Ar⸗ 
beiten des Comité vor. 

Herr Dr. Schofka erwidert hierauf, daß ſeine Vor⸗ 
ſchläge ausdrücklich darauf hingingen, daß der Unterricht in 
den angetragenen Lokalſchulen durch freiwillige Lehrer ertheilt 
würde, wozu ſich überall bereitwillige und kompetente Männer 
finden würden; er wolle feine Anſichten hier nicht vertheidigen, 
ſondern bei den Arbeiten des Comité weiter entwickeln. 

Herr Uffo Horn verwahrt ſich gegen jede Deutung 
feiner Rede auf eine perſönliche Oppoſition gegen den hochges 
achteten Antragsſteller, er habe — bei dem Antrage ſelbſt nicht 
gegenwärtig — es nur für feine Pflicht gehalten, keine widers 
ſtreitenden Anſichten über die Sache hier niederzulegen. 

Herr Dr. Schofka trägt darauf an, den Herrn Uffo 
Horn dem Comits beizugeben, welches von dieſem entſchieden 
abgelehnt wird. 

Herr Trojan erinnert, daß etwas an ſich Gutes 
darum, weil es nicht in ganzer Vollkommenheit zur Ausfüh⸗ 
rung gebracht werden kann, doch nicht ganz fallen zu laſſen ift, 
und verweiſet auf das bei der letzten Verſammlung beſchloſ— 
ſene Comité. 

Verwaltungsrath Pomſel ſchließt die Debatte mit der 
Bemerkung, daß eine weitere Verhandlung über die Sache 
nicht an der Zeit, ſondern bis nach dem Berichte der zur Bes 
leuchtung derſelben bereits niedergeſetzten Comité zu vertagen 
ſey, und geht zum Zten Punkte des Programms über, nachdem 
der Herr Geſchäftsleiter den Geſchäftsbericht und die Gegen— 
wart bei der Wahl eines Verwaltungsraths-Stellvertreters ſich 
felbft vorbehalten hat. Er trägt ſonach den ſchriftlichen Ans 
trag (I.) eines k. k. Finanzbeamten Kowachevich in Melnik vor, 
welcher dahin geht, einen Verein zu gründen, deſſen Mitglie⸗ 
der ſich verbindlich machen, für ſich und itzre Angehörigen nur 
inländiſche Fabrikate in Gebrauch zu nehmen. 

Herr Uffo Horn erklärt die Gründung eines ſolchen 
Vereins für unausführbar, weil die erforderliche Einſtimmig— 
keit und Feſthaltung an dem Grundſatze nie zu erreichen ſeyn 
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würde. Wohl könne ein O' Connel in Irland hunderttau⸗ 
ſenden feiner Anhänger eine ähnliche Propofition mit Ausſicht 
auf Erfolg machen, bei uns würde ſie ganz ſcheitern und nur 
Veranlaſſung geben, die lächerliche Seite derſelben hervorzu— 
heben. Er trägt darauf an, den Antrag des Herrn 
Kowachewich fallen zu laſſen und darüber zur 
Tagesordnung überzugehen. 

Herr Riedl entgegnet, daß er den Antrag des Herrn 
Kowachewich nicht für pofitiv unausführbar halte, er ſollte 
doch in weitere Uiberlegung gezogen werden. Er ſelbſt bringe 
für ſich und die Seinigen den Grundſatz, nur inländiſche Fa⸗ 
brikate zu gebrauchen, bereits in volle Anwendung; worauf 
Herr Uffo Horn erwidert, der Verein müßte ſich über die 
ganze Monarchie erſtrecken, wenn er wirkſam ſeyn ſollte, es 
müſſe dem Einzelnen überlaſſen werden, nach feinen Uiberzeu⸗ 
gungen zu handeln. 

Herr Kreutzberg unterſtützt den Antrag des Herrn 
Ufſo Horn, indem auch er die Gründung des fraglichen Vers 
eins für unpraktiſch und unausführbar hält, und Herr Dr. 
Schmidt bemerkt noch, daß unſerer Berathung darüber der 
wichtigſte Theil der Betheiligten, nämlich die Frauen abgehen 
würden, deren Zuſtimmung nicht zu entbehren ſeyn würde. 

Da Niemand weiter das Wort nimmt, ſo bringt Ver⸗ 
waltungsrath Pomſel den Antrag des Herrn Horn zur Ab— 
ſtimmung, indem er die Herren Mitglieder, welche dafür ſtim— 
men, erſucht, ſich zu erheben; es zeigt ſich entſchiedene Majorität 
für dieſen Antrag, welcher ſomit als angenommen erſcheint. 

Der Herr Geſchäftsleiter und Generaldirektors-Stellver— 
treter, Freiherr von Kotz tritt ein und nimmt den Vorſitz. Er 
trägt den beifolgenden Geſchäftsbericht II. vor. 

Herr Dr. Schmidt bemerkt in Bezug auf die Brannt⸗ 
wein: Ausfuhr, daß das Ausland, namentlich das nördliche, in Bez 
fit von Vorrichtungen, in einer Verfahrungsweiſe beim Brannt- 
weinbrennen ſey, die den unſrigen überlegen Teen, Nach den 
ſüdlichen Ländern könnte eher ein Erfolg zu erreichen ſeyn. 

Auf die Frage des Herrn Kreutzberg, ob für Fribus 
aus den Vereinsmitteln etwas angeſprochen worden ſey, ant⸗ 
wortet der Herr Geſchäftsleiter, daß nur von den Geldern aus 
dem erzgebirgiſchen Unterſtützungsfond die Rede geweſen iſt. 

Herr Kreutzberg ſtellt die Frage, ob von der Gene⸗ 
raldirektion ein Gutachten gegen Auszeichnungen bei der be⸗ 
vorſtebenden Wiener Gewerbausſtellung abgegeben worden ſey, 
worauf der Herr Geſchäftsleiter antwortet, daß kein Gutachten 
darüber abverlangt, noch gegeben worden iſt. Herr Kreutz⸗ 
berg erklärt ſeine Befriedigung, daß das von ihm vermuthete 
Gutachten gegen die Auszeichnungen, welche er vertheidigt, uicht 
Statt gefunden habe. 
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Der Herr Geſchaͤftsleiter bemerkt, daß zu dieſer Vermu⸗ 
thung vielleicht die Beſtimmungen der Verwaltungsregeln S. 3 
und die Anfrage der Regierung über die Gründe derſelben er: 
anlaſſung gegeben haben, inzwiſchen ſey ein weſentlicher Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Auszeichnungen von Seiten der Regierung und 
dergleichen von Seiten eines Vereins. Herr Kreutzberg 
glaubt, daß ſolche Auszeichnungen in allen Fällen nützlich und 
zweckmäßig ſeyen, bedauert den übereilten Beſchluß der Gene⸗ 
ralverſammlung der Prämieuaufhebung bei Gewerbausſtellun⸗ 
gen und hofft, daß er einmal wieder werde zurückgenommen 
werden. 

Der Herr Geſchäftsleiter beruft ſich dagegen auf die Ver⸗ 
handlungen des Ausſchuſſes für die Statuten, welcher nach 
reiflicher Uiberlegung zur Vermeidung der manichfachen In— 
convenienzen den Grundſatz aufgeftellt hat, ſich bei Ausſtellun— 
gen auf einen raifonnirenden Bericht zu beſchränken. 

Herr Verwaltungsrath Fiedler trägt hierauf den Caſſa— 
Ausweis (III.) vom Monat September vor. 

Herr Rieger belobt die Gefälligkeit des Hrn. Dr. Scho f⸗ 
ka, die phyſikaliſchen Sonntags⸗Vorleſungen nach dem Abgange 
des Hrn. Prof. Heßler fortzuſetzen, glaubt jedoch bei dem 
Mangel eigner Apparate, man ſolle den neu ernannten Pros 
feſſor der Phyſik an der Univerſität angehen, dem Vereine bei— 
zutreten und jene Vorleſungen zu halten, da ihm die Apparate 
der Univerfität zu Gebote ſtehen. 

Der Herr Geſchäftsleiter erwidert, Hr. Prof. Petrina 
ſey noch kein Mitglied des Vereius und könne daher einem ſol— 
chen nicht vorgezogen werden. Für die nöthigen Apparate 
würde in irgend einer Weiſe geſorgt werden können. 

Hr. Dr. Schofka erklärt, daß er den Hrn. Prof. Petfina 
keineswegs abgeneigt gefunden habe, den Gebrauch der nöthi— 
gen Apparate für den Vereinsunterricht zu geſtatten, nur habe 
er geäußert, daß es nicht von ihm allein abhinge. Jedenfalls 
würde das Nöthige auf eine oder die andere Weiſe herbeizu— 
ſchaffen ſeyn. ` 

Herr Rieger erklärt, er würde feinen Antrag gar nicht 
geſtellt haben, wenn er gewußt, daß die Apparate beizuſchaf⸗ 
fen wären, und erwähnt weiter, es möchte nun nach dem Abs 
gange des Hrn. Prof. Heßler auch ein anderer Redakteur der 
encyclop. Zeitſchrift zu ſuchen ſeyn. 

Der Herr Geſchäftsleiter erläutert darauf die Vorkehrun⸗ 
gen, welche getroffen worden ſind, damit die Redaktion der 
Zeitſchrift auch von Wien aus durch den Hrn. Prof. Heßler 
ohne irgend eine Behinderung erfolgen könne. Er fordert hiers 
auf zur Wahl eines Verwaltungsraths-Stellvertreters an die 
Stelle des Hrn. Prof. Heß ler nach $. 19 der Statuten auf, 
indem er darauf aufmerkſam macht, daß demſelben die Obſorge 
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über die wiſſenſchaftliche Thätigkeit des Vereins anzuvertrauen 
eyn wird. 
Im Nachdem bei der erſten und zweiten Abſtimmung Nies 
mand die erforderliche abſolute Majorität erhalten hatte, er⸗ 
hielten beim dritten Serutinium: 

Herr Prof. Balling 30 Stimmen, Hr. Kreutzberg 
11 Stimmen, Hr. Prof. Mühlwenzel 2 Stimmen, Hr. Dr. 
von Sterneck 1 Stimme, und Hr. Prof. Balling wird 
ſomit als erwählt erklärt. 

Der Herr Geſchäftsleiter kündigt vorläufig au, daß in 
der nächſten Monatsverſammlung eine neue Wahl zum Sekre⸗ 
tär der Repräſentation des Handels an die Stelle des mit Tode 
abgegangenen Herrn Johann Bachheibl einzutreten haben 
wird, und fordert Hrn, Kreutzberg zu dem angemeldeten 
Vortrage auf. 

Herr Kreutzberg hält hierauf den angekündigten Vor⸗ 
trag, die techniſch⸗merkantiliſche Schilderung der 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung betreffend, indem 
er eine Erläuterung der Schwierigkeiten, ein kompetentes Ur⸗ 
theil über die Induſtrie abzugeben, vorausſchickt, die Nachſicht 
der Verſammlung deshalb in Anſpruch nimmt und die lithogra⸗ 
phirten Pläne des Ausſtellungslokales als Geſchenk überreicht. 

Der Herr Geſchäftsleiter nimmt im Verlaufe des Vor⸗ 
trags Gelegenheit zu den Bemerkungen: 

1. daß die auseinandergeſetzten Vorzüge in der Einrich⸗ 
tung der Kataloge bei der böhmiſchen Ausſtellung vor jenen 
der Berliner für die bevorſtehende Wiener Gewerbeausſtellung 
durch den Verein in Anregung zu bringen ſeyn werden; 

2. in Betreff der Darſtellungen über die Gläsmalerei, daß 
der Verein ſchon früher in Verbindung mit der Kunſtgeſellſchaft 
die Glasmalerei in Böhmen durch Verſuche in der Anſtalt des 
Hrn. Dr. Ammerling zu befördern geſucht hat, welche Ver⸗ 
ſuche der geringen Geldmittel des Vereins wegen leider nicht 
ins Leben treten konnten. 

Herr Dr. Schofka erwähnt dabei eines ſehr geſchickten 
Individuums, welches in dieſen Arbeiten ſehr glücklich in Be⸗ 
treff der hergeſtellten Kunſtſachen, ſehr unglücklich in Betreff 
des pekuniären Erfolgs ſein Glück in der Auswanderung nach 
Sachſen ſuchen mußte; und führt an, daß ſich im nördlichen 
Böhmen bereits viele mit der Glasmalerei befhäftigen. 

3. Auf die Klage des Hrn. Kreutzberg über den Man⸗ 
gel an Formkenntniß bei den hieſigen Arbeitern bemerkt der 
Herr Geſchäftsleiter, daß in Folge der intereſſanten Mitthei⸗ 
lungen des Hrn. Prof. Jip pe über die hohe Entwicklung der 
Formkenntniß in den Vereinsſtaaten durch den Verein die Mo⸗ 
dellirſchule eingerichtet worden iſt. : 

Da die Zeit vor Beendigung des Vortrags ſchon weit 

Mittheilungen d. böhm. Gew. Ver. u. Folge 1844. 57 
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vorgeſchritten iſt; fo wird der ruͤckſtändige Theil deſſelben für 
die nächſte Monatsverſammlung aufgeſpart und die Verſamm⸗ 
lung geſchloſſen, nachdem noch Hr. Dr. Schmidt eine ſchöne 
Schale von Blech auf galvaniſchem Wege farbig angelaufen, 
für die Sammlungen als Geſchenk übergeben hat. 


1. Löbliche Direktion des Vereins zur Ermunte⸗ 
rung des Gewerbsgeiſtes in Böhmen. 

Die in der neueſten Zeit ausgebrochenen beklagenswer— 
then Arbeiterunruhen in Böhmen veranlaßten mich aus Men- 
ſchenliebe, einen Gedanken in Anregung zu bringen, welchen 
in Verhandlung zu ziehen und ins Werk zu ſetzen, Eine loͤb⸗ 
liche Vereins-Direktion berufen ſeyn dürfte. 

Derſelbe beftebt darin, nach Analogie der Mäßigkeits⸗ 
vereine, einen gleicherweiſe auf ſittlichen Motiven baſirten Ver⸗ 
ein ins Leben zu führen, deſſen Mitglieder geloben, keine ans 
deren Erzeugniſſe der Fabriken und Manufakturen anzukaufen, 
und in Gebrauch zu nehmen, auch von den Ihrigen ankaufen, 
und in Gebrauch nehmen zu laſſen, als die, welche die öſter⸗ 
reichiſche Monarchie hergibt. 

Daß dadurch den inländiſchen Gewerben bedeutend Vor⸗ 
ſchub geſchehen müßte, und weit mehr Hände, als bisher, zur 
Arbeit kämen, leuchtet ein, gleich wie ſolches den allerhöchſten 
Gefällsgeſetzen, welche das Einſchwärzen ausländiſcher Waaren 
verbieten, völlig entſpreche. 

Melnik, am 12. Juli 1844. 

Joſeph Kowachewich m. p. 
k. k. Finanz⸗Wache⸗Reſpizient. 


vm Geſchäftsbericht 
in der 5ten Monats v e am 8. Oktober 


1. Seit der letzten Monatsverſammlung ſind dem Vereine 
wieder 7 neue beitragende Mitglieder beigetreten, und zwar: 
1. Herr Bernhard Gutt, Schriftſteller, 

2. — Ignaz Gaßner, k. k. Straßenkommiſſär. 

3. — Wenzel Neukamm, Prieſter der frommen Schulen 
und Präſes im k. k. Convikte. 

Johann Liebich, k. k. priv. Fabrikant in Reichenberg. 
Wenzl Portb, J. U. D. und beeideter Landesadvokak. 
Leopold Wöllner, k. k. Bandirektionsadjunkt. 

Dr. Herrmann Schmidt⸗Göbel. 

Geſtorben iſt aus der Zahl der Stifter: 
Herr Johann Bachheibl, bürgl. Kaufmann und Fabrikant, 

Sekretär der Handels⸗Repräſentation des böhmiſchen Ges 
werbvereins. 
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Herr Graf Joſeph Dietrichſtein iſt als ſtiftendes Mitglied 
ausgetreten und unter Einem als beitragendes Mitglied mit 
demſelben Beitrage von 24 fl. C. M. wieder beigetreten. 


Der Stand der Mitglieder iſt daher am heutigen Tage: 

133 ſtiftende, 

249 beitragende, 

69 wirkende, 
1 Stifter und Verdienſtmitglied, 
1 beitragendes und Verdienſtmitglied, 
5 wirkende und beitragende und 
1 Verdienſtmitglied. 

Zuſammen 459 Perfonen. 


2. Im Monate September wurden 3 Conferenzen mit 
Zuziehung der Repräſentationen gehalten; die Zahl der Ges 
ſchäftsſtücke betrug 47 —. 

3. An Geſchenken erhielt der Verein: 

a. Die Druckſorten des geognoſtiſch⸗montaniſtiſchen Ver⸗ 
eins in Insbruck. 

b. Vom Herrn V. M. und Repräſentanten Herrn Joſeph 
Weſſely einen neuen Lehnſeſſel zum Gebrauche für 
das Sitzungszimmer. 

c. Vom ſächſiſchen Induſtrievereine die erſte und zweite 
Lieferung ſeiner Mittheilungen v. J. 1844. 

d. Vom Gewerbvereine zu Fürth deſſen Druckſorten. 

e. Von dem landwirthſchaftlichen Vereine in Kaſſel das 
Ate Quartal feiner landwirthſchaftlichen Zeitung. 

4. Die Leſeanſtalt war im Monate September geſchloſ⸗ 
ſen. Die Zeichnen⸗ und Modellirſchule wurden nach der Wie⸗ 
dereröffnung im gleichen Maße, wie früher beſucht. 

5. Dem Beſchluße der Aten Monatsverſammlung gemäß 
wurde ein Comité zur Berathung der Vorſchläge des Herrn 
Dr. Schoffa: »Uiber die Verbreitung von Realkenntniſſen 
unter den Arbeitsklaſſen Böhmen« niedergeſetzt, und dazu fol⸗ 
gende Perſonen beſtimmt. Der Vorſitz wurde dem Verwal⸗ 
tungsrathe für die wiſſenſchaftliche Thätigkeit vorbehalten. 
Die übrigen Comité⸗Mitglieder find folgende Herren: 

Herr Jäger, Seilerwaarenfabrikant, 

— Schimmer, Associé der Baumwollenwaarenfa⸗ 
Siet SEN 

— Pro ühlwenze 

25 Dr. Schotte, e 

— Dr. Daublebsky von Sterned. 

6. Wie bereits bekannt ift, wurde Hr. Prof. Heßler, 
Verwaltungsrath der wiſſenſchaftlichen ee unſerem 
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Vereine als Profeſſor der Phyſik au das polytechniſche Inſti⸗ 
tut in Wien überſetzt, und mußte auf die Verwaltungsrath⸗ 
ſtelle reſigniren. Die heutige Verſammlung wird daher nach 
dem Programe einen Verwaltungsrath-Stellvertreter wählen. 
Die Redaktion der encyclopädiſchen Zeitſchrift wird von dem⸗ 
ſelben unterdeſſen auch in Wien fortgeſetzt werden, doch bleibt 
die Auflage und Commiſſion in Prag. 


7. Um die von Hrn. Prof. Heßler gehaltenen popu⸗ 
lären Vorträge über Mechanik und Phyſik in ihrer Anwen- 
dung auf Künſte und Gewerbe nicht zu unterbrechen, hat ſich der 
Herr Dr. Schofka angeboten, ſie proviſoriſch fortzuſetzen und 
erklärt, betreffend das Lokale und die dazu nöthigen Apparate 
der Generaldirektion Vorſchläge zu machen. 


8. Ein von h. Landespräſidium abverlangtes Gutachten 
über die Einrichtung einer Joachimsthaler Strohflechtſchule iſt 
berathen worden, und wird auf Fortſetzung eingerathen. 

9. Auf die Aufforderung des h. Landespräſidiums zu eis 
nem Gutachten über die Anträge in Fribus Poſammentirar⸗ 
beiter mit einem Vorſchuße aus dem Unterſtützungsfonde zu 
unterſtützen, iſt ebenfalls Bevorwortung beſchloſſen worden. 

10. In Bezug auf die Tüllſtickerei in Gottesgab wird 
das darüber abgeforderte Gutachten dahin abgegeben, daß die 
angeſuchte Unterſtützung zur Errichtung von Zeichnenſchulen und 
Herbeiſchaffung von zweckmäßigen Muſtern gewährt werden 
möge. 

11. Das Verſammlungszimmer im Gewerb-Bereinglofale 
wurde durch Entfernung einer Zwiſchenwand vergrößert, und 
wird dafür geſorgt, daß einige Gegenſtände des Modellkabinets 
der Modellirſchule überwieſen und die übrigen wo anders hin 
vertheilt werden. 


12. Die k. k. Kammeralgefällenverwaltung erſuchte neuer⸗ 
dings um ein Gutachten über die der Branntweinausfuhr aus 
Böhmen in das Ausland entgegenſtehenden Hinderniſſe und 
die Mittel zu deren Beſeitigung. 

Dieſer Gegenſtand wurde der Repräſentation des Fabrik⸗ 
weſens zugetheilt. Schon früher iſt hierüber ein Gutachten abs 
gegeben worden, in welchem als Hauptgrund, daß die theil⸗ 
weiſe Verzehrungsſteuer⸗Vergütung nicht mehr zur Ausfuhr auf⸗ 
muntere, — der Umſtand bezeichnet wurde, daß der Norden 
ſelbſt ſo viel Spiritus erzeuge, und die Alpen den Abſatz nach 
dem Süden ſehr erſchweren, daher wahrſcheinlich erſt von der 
Eiſenbahn nach Trieſt ein günſtigeres Transport⸗ Verhältniß 
erwartet werden kann. 
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II. Ausweis für September 1844 


über den Stand der Kaſſa des Vereins zur Ermunterung des 
Gewerbgeiſtes in Böhmen, als: 


Empfang. fl. 


= 7 Beiträgen 3704 — 
Summa 424 — 
Hierzu den Monatsübertrag vom Auguſt pr. 12973 26 / 
Summa der Empfänge bis Ende September 1844 13497 20 ½ 
Activſtand: 
An Capital und Actien für den Verein . . 701527 
— Lapitalsbeiträgen von Stiftern in der Sparz 
kaſſa angelegt... 1210 — 
— Capital für den Fond auf Preisaufzaben 1122 32 
— Ausſtänden von frühern Jahren hinter den 
Vereinsgliedeererrr n. 1020 
— Beiträgen für 18444. 359 
— Vorſchüſſen gegen Verrechnung und Rückzahlung 160 
— Kaſſabarſchaft. 


v 5 eivagegöiteen Attivausſtänden 48 — 
| Sa tn er E 231 


26 ½ 


— 
pag. Ausgabe. | fl. | kr. 
— . —— . WS 
24 Auf Beteuchtunlhn- e, 1} 26 

25 — Gehalte dem Kanzleiperſonale . .| 120 | 40 
27 — Porto- und Kanzleiſpeſen 74 56 
28 Auflage der encyclop. Zeitſchrif t. 40543 
29 | Den Handwerkern — 48 
31 [Diverſeaus lagen. gece E 620 
36 Gehalt dem Lehrperſonale bei der Gewerbsſchule. 135 — 
É Summa 677 (55 
Hierzu den Monatsübertrag vom Auguſt pr. . 12488 5 
Summa der Ausgaben bis Ende September 13166 — 
Hierzu die Kaſſadarſchaft mtr 231 geit, 
Probt den Empfang mit . . . 18357 126%, 
. EN, — BEER ARE 
Der Ppaflivitand iſt 48 fl. 57 kr. C. M. 
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Original- Aufſätze. 


Notizen gemiſchten Inhalts; 


von Dr. Raudnity. 


Von den nothwendigen Eigenſchaften des Korkhol⸗ 

zes, um Gefäße oder Flaſchen luftdicht zuzuſtöpfeln, 

und von den Handgriffen dabei. Ein Gegenſtand, 

der bisher im Gewerbe und Handel zu wenig be: 

rückſichtigt wurde, und dennoch ſo viel Berückſich⸗ 
tigung verdient. 


Um Flaſchen oder Gefäße luftdicht zuzuſtöpfeln, wähle man 
immer das feinſte Korkholz; das zum gewöhnlichen Gebrauche 
gezogene, von Würmern durchnagte, löcherige, hohle, taugt 
nicht dazu. Der Durchmeſſer eines wohl geformten Kork— 
ſtöpfels muß immer den des Endtheils deſſelben um zwei Linien 
überſteigen. Man pflegt gewöhnlich die Stöpfel, damit ſie ge⸗ 
ſchmeidiger werden und in das Gefäß beſſer einpaſſen, zwiſchen 
den Zähnen zu käuen. Dieſer Vorgang iſt nicht nur eckelhaft, 
ſondern taugt auch nichts; wohl aber müſſen die Stöpfel, be⸗ 
vor man ſie in das luftdicht zu verſchließende Gefäß einpaßt, 
mittels eines ſogenannten Schraubenſtockes gekaut werden. 
Dieſes Verfahren gibt dem Korkholze Biegſamkeit, Ges 
ſchmeidigkeit, und man gewinnt den Vortheil, daß die, trotz 
aller ſorgfältigen Auswahl, ſich dennoch vorfindenden Löcher, 
ihre Höhlen verkleinern und näher an einander rücken, wo⸗ 
durch die Maſſe ſubſtanziöſer wird; ferner verlängert ſich auch 
der Stöpfel um etwas, und nimmt bei demjenigen Theile, wel⸗ 
cher in die Flaſche kommt, am Durchmeffer ab, ein Umſtand, 
der zu erreichen, nur wünſchenswerth ſeyn kann, indem dadurch 
auch ein dickerer Stöpfel in einen mittelmäßigen Flaſchenhals 
geht. Hat man nun dieſe angeordnete Vorbereitung befolgt, 
ſo nimmt man die luftdicht zu verſchließende Flaſche zwiſchen 
die Füſſe, probirt einen auf die Flaſche paſſenden Stöpfel an, 
taucht ihn bis zur Hälfte in einen Topf Waſſer, der zur Seite 
ſtehen muß, wodurch er leichter in die Mündung der Flaſche 
eingeht, hält ihn mit der linken Hand auf die Mündung der 
Flaſche, welche ſtets ſenkrecht ſtehen muß, ergreift einen Schlä⸗ 
gel (nicht aber einen Hammer) mit der rechten Hand, und treibet 
den Stöpfel durch mäßig darauf angebrachte Schläge hinein. 
Ein Handgriff, der hier nicht unbeachtet bleiben darf, iſt, den 
Stöpfel beim Hineinpaſſen in die Flaſchenmündung ſtets etwas 
zu drehen, da er ſo leichter hineingeht. Iſt der Stöpſel endlich 
nach einigen Schlägen etwas eingedrungen, fo laßt man ihn 


685 


wieder los, erfaßt den Hals der Flaſche und fährt nun mit vers 
doppelten Schlagen fort, den Stöpfel bis drei Viertheile feiner 
Länge eindringen zu laſſen. Der letzte vierte Theil, welcher 
den wiederholten Schlägen widerſteht, und über den Hals der 
1 hervorragt, beweiſt, daß die letztere wohl verſchloſ— 
en iſt. 

Man halte die genaue Angabe dieſes Vorgangs nicht 
für Pedanterie; man kann nicht ſkrupulöbs genug bei dieſer 
Verrichtung ſeyn, wenn man anders die in den Flaſchen ent⸗ 


haltene Subſtanz oder Flüſſigkeit gegen die Berührung der 
äußern Luft ſchützen Wë ſſigkeit geg hrung 


Für Tuch⸗ und Wollwaarenfabrikanten. 


So groß auch die Fortſchritte ſind, welche die Färberei in 
Tuch und Wollwaaren in Böhmen in neueſter Zeit gemacht 
hat, ſo läßt es ſich doch nicht läugnen, daß für den Indu⸗ 
firiellen, resp. Chemiker, noch ein großes Feld zur Bearbeitung 
frei liegt, indem allen Farben im Durchſchnikte, das Feuer, 
der Glanz und die Lebhaftigkeit abgerechnet, auch jene Halt 
barkeit und Dauerhaftigkeit feblt, die man bei den Tüchern und 
Wollwaaren des Auslandes trifft und lobt. 

Da uns nun jeder Wink, jede Anleitung, die zur Erreis 
chung einer größern Vollkommenheit in dieſem ſo wichtigen und 
ausgebreiteten induſtriellen Zweige führt, woher ſie auch kom⸗ 
men mag, um ſo willkommener ſeyn muß, ſo glauben wir dem 
Verfahren des Herrn Schrader, wodurch man es, bei den 
dunklen Nuancen, den niederländiſchen und franzöſiſchen Fas 
briken, die in Beziehung der Tuch- und Wollwaarenfabrikation 
für uns ſtets als Muſter aufgeſtellt werden können, gleich thun 
kann, nicht nur eine größere Aufmerkſamkeit ſchenken zu müſ⸗ 
fen, ſondern wir erſuchen zugleich alle Herren Tuch» und Woll⸗ 
waarenfabrifanten in unſerm Vaterlande, den Verſuch im Klei⸗ 
nen nachzumachen, um ſich zu überzeugen, ob das Verfahren 
vor dem bisher bei ihnen üblichen den Vorzug verdient, und 
ob durch daſſelbe wirklich ein glückliches Reſultat erzielt wer⸗ 
den kann. 

Nur durch ein ſolches controllirendes Verfah⸗ 
ren iſt es dem Fabrikanten und Gewerbtreibenden überhaupt 
möglich, über die Realiſirung oder Nichtrealiſtrung, Zweckmä⸗ 
ßigkeit oder Zweckloſigkeit u. ſ. w. eines Projektes ein gründ⸗ 
liches, wahrhaftes und befriedigendes Urtheil abzugeben. 

Nach den von Hrn. Schrader angeſtellten praktiſchen 
Verſuchen werden die Farben nicht mit Blauholz, wie ſolches 
ſeither üblich war, gedunkelt, ſondern folgendermaßen dargeſtellt: 
Echt Braun (für 24 Pfund feines Tuch und loſe Wolle be⸗ 
rechnet). 
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Die Tuche oder loſe Wolle werden in der Soda⸗Indigo⸗ 
oder Waid⸗Indigo⸗Küpe nach der Nuance von Braun, welche 
man wünſcht, Kornblumen⸗ oder Laſurblau gefärbt und als⸗ 
dann am Fluße rein ausgeſpült. 

Man füllt den Keſſel mit reinem Waſſer, und iſt die Flüſ⸗ 
ſigkeit im Kochen, fo ſetzt man derſelben hinzu 2/ Pfd. Alaun, 
1 Pfd. fein gepulverten rothen Weinſtein, läßt dieſelbe 8 Mis 
nuten durchkochen, bringt die nach Vorſchrift blau gefärbten 
und geſpülten Tuche oder die loſe Wolle in dieſelbe hinein und 
läßt ſie, bei einigem Herumarbeiten, 2 Stunden gelinde darin 
kochen, worauf fe herausgenommen, verkühlt und nach 24, oder 
beſſer nach 48 Stunden rein geſpült und folgendermaßen braun 
gefärbt werden. 

Man füllt den Keſſel mit reinem Waſſer, und iſt die 
Flüſſigkeit ſcharf handheiß, fo ſetzt man derſelben hinzu 6 Pfd. 
mittelfeinen Krapp, den man vorher in reinem heißen Waſſer 
gelöſt hat, und 1 Pfd. fein gepulverte und geftebte Gallen. 

In dieſe Flüſſigkeit bringt man die nach Vorſchrift bes 
handelten Tuche oder die loſe Wolle, läßt dieſelben, bei ſteigen⸗ 
der Hitze, fortwährend eine halbe Stunde darin herumarbeiten 
und zuletzt eine halbe Stunde kochen. 


Alsdann werden die gefarbten Gegenſtände herausge⸗ 
nommen und, verkühlt, derſelben Flüſſigkeit noch 1 Pfd. Eiſen⸗ 
vitriol, welches vorher in heißem Waſſer gelöſt iſt, hinzuge⸗ 
ſetzt, die Tuche oder die Wolle in dieſelbe hineingebracht und 
ſcharf heiß, doch nicht kochend, darin herumgearbeitet, worauf 
ſie herausgenommen und geſpült werden. 

Sollen die Tuche oder loſe Wolle ins Schwarzbraune 
ſpielen; ſo ſetzt man derſelben Flüſſigkeit nochmals 1 Pfd. Ei⸗ 
ſenvitriol hinzu, bringt die Tuche wieder hinein und läßt ſie, 
bei ganz gelindem Kochen, eine halbe Stunde darin herum— 
arbeiten. 

Um loſe Wolle (Wolle in Flocken) zu färben, ſind zwei 
bis drei Pfund Krapp mehr, als auf Tuche, anzuwenden; im 
Uibrigen bleibt ſich das Verfahren gleich. — Die loſe Wolle 
kann man auch die Nacht über in der Farb⸗Flüſſigkeit ſtehen 
und erkalten laſſen, ohne daß dieſelbe fleckig wird. — 


Wie läßt ſich die Milch, ohne ihre weſentlichen 

Beſtandtheile zu verändern, und Dee ek eine 

Subſtanz beimengen zu müſſen, durch lange Zeit 
friſch erhalten. 


Gewiß ſind die größere Anzahl aller bisher vorgekomme⸗ 
nen Verfälſchungen der Schmetten und Milch, von denjenigen, 
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die deren Verſchleiß als Erwerb betreiben, nicht fo ſehr deshalb 
vorgenommen worden, um die Qualität derſelben ſcheinbar zu 
erhöhen, als vielmehr, um das Zuſammenlaufen (beſonders im 
Sommer) zu verhüten. Es hat ſich aber in neueſter Zeit ers 
geben, daß viele Perfonen in Folge des Genußes ſolcher vers 
fälſchten Schmetten und Milch bedenklich erkrankt ſind; und 
eine in Folge dieſer zahlreichen Erkrankungen eingeleitete che⸗ 
miſche Analyfe hat gezeigt, daß die Verfälſcher, um oben ans 
geführten Zweck zu erreichen, aus Unkenntniß wirklich auf die 
menschliche Geſundheit ſehr feindſelig einwirkender Stoffe (z. B. 
der Pottaſche, des Kalkes) ſich bedienten. 

? Obwohl nun ſeit dieſer Zeit alle Aemter und Magiſtrate, 
insbeſondere aber die Localobrigkeiten derjenigen Orte, aus wel⸗ 
chen die Verſchleißer ihren Vorrath von Schmetten und Milch 
beziehen, auf die Umtriebe aufmerkſam gemacht, und zugleich 
aufgefordert wurden, die betreffenden Produzenten, ſo wie die 
ſich auf ihren Territorien aufhaltenden Milchverſchleißer be⸗ 
züglich dieſer Umtriebe möglichſt genau zu überwachen, ihnen 
zugleich die große Verantwortlichkeit jeder Verfälſchung zu 
Gemüthe zu führen und denſelben zugleich zu bedeuten, daß 
jede Verfälſchung an dem Schuldtragenden ſtrenge beſtraft wer⸗ 
den würde; ſo dürfte doch früher oder ſpäter wieder der Scha⸗ 
den, der den Milchverſchleißern unvermeidlich iſt durch das aus 
Unkenntniß des Bewahrens der friſch gemolkenen, oder von den 
Kuhhältern erkauften Schmetten und Milch, häufige Gerinnen 
oder Zuſammenlaufen zur Sommerszeit, bei ſchwüler Hitze, oder 
bei bevorſtehendem Gewitter oder veränderlicher Witterung 
überhaupt, ihr ſpekulativer Sinn rege werden. 


Es dürfte daher ſich ſehr nützlich bewähren, wenn dieſe 
Individuen mit dem bekannt gemacht würden, wodurch das 
Gerinnen oder Zuſammenlaufen der Milch, ohne ihr irgend 
eine Subſtanz beimengen zu müſſen, verhütet wird. 

Die Hauptſache liegt in einem vortheilhaften Auf⸗ 
bewahrungsorte beim Milchverſchleißer. Zuerſt ſehe man 
darauf, daß die Milchkannen, in welchen man die Milch auf⸗ 
bewahrt, das ganze Jahr hindurch eine gemäßigte Temperatur 
haben und rein und trocken erhalten werden. Eine Temperatur 
von ungefähr 10° Rea umur iſt für die Scheidung des Rahms 
die paſſendſte. — Die beſten Milchgeſchirre find die hölzernen 
und gläſernen, allenfalls auch gute irdene; eiſerne oder eiſen⸗ 
blech'ne geben der Milch einen höchſt unangenehmen Geſchmack. 
Intereſſant iſt die Beobachtung, daß die Milch um ſo leichter 
gerinnt, wenn man ſelbe in Gefäße von verſchiedenem Mate- 
rial umgießt. 

Eben ſo gerinnt die Milch ſehr leicht bei Gewitterluft; 
man kann dies aber ſchon einigermaßen verhüten, wenn man 
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ſich von Elektricitätsleitern (Metallen, Waſſer u. ſ. w.) fern 
hält und nicht in elektriſche Luft bringt. Noch beſſer aber ge⸗ 
lingt die Sicherung der Milch bei Gewitterluft, wenn man 
dieſelbe an einen kühlen, ruhigen, nicht zugigen Ort auf trockene 
Breter, noch beſſer, wenn man ſie auf eine Unterlage von 
Aſche, Spreu, Stroh u. ſ. w. ſtellt, und die Gefäße mit Wachs⸗ 
tuch oder irgend einem alten dichten ſeidenen Zeuge umgibt. 


Erklärung des Weſens und des Vorkommens des 
Maſerholzes, im gewöhnlichen Leben »Flader« ge: 
nannt, und deſſen Werth. 


Tiſchler, Drechsler, Zimmerleute, Schiffmeiſter und über— 
haupt alle jene Handwerksleute, welche in Holz arbeiten, ſpre— 
chen oft täglich vom »Flader« ohne aber, fo wie ich mich bei 
Mehreren und ſelbſt techniſch Gebildetern überzeugte, zu wiſſen, 
was das eigentlich für ein Ding ſey und woher es entſteht. 
Ich halte daher nicht für überflüſſig, zu ihrer Belehrung hier 
eine Erklärung des Weſens und Vorkommens des Fladers zu 
geben. 

Die Fladerbildung iſt eine örtliche Krankheit der ton: 
zen und kömmt nur an Bäumen vor; fie wird veranlaßt durch 
verſchiedene Urſachen, welche der Entwicklung und Ausbildung 
der neuen Jahresringe hindernd in den Weg treten. Da 
die Urſachen, welche die Fladerbildung herbeiführen, von 
ſehr verſchiedener Natur find, fo wird auch das Fladerholz, 
welches dadurch gebildet wird, ſowohl in Form, als in der 
Struktur ſehr verſchieden ſeyn. Von den bei uns vorkommen 
den Bäumen ſind es beſonders die Ulmen, die Ahorne, die Bir— 
ken, Linden, Erlen und Eichen, welche ſehr gewöhnlich Flader⸗ 
bildung aufzuweiſen haben und bei dieſen Bäumen kommt ſie 
gewöhnlich in den Stämmen vor, mitunter aber auch an den 
größern Aeſten. Am gewöhnlichſten tritt der Flader an den 
Seiten der Stämme und der Aeſte auf, und erſcheint daſelbſt 
in mehr oder weniger ausgebreiteten knollenartigen Anſchwel— 
lungen, welche mit zunehmender Größe eine, immer mehr und 
mehr gekräuſelte und mit unregelmäßiger zerriſſener Rinde ber 
deckte Oberfläche darbieten. Dieſe Auswüchſe werden mit dem 
zunehmenden Alter des Baumes immer größer, dehnen ſich mei⸗ 
ftend auch an ihrer Grundfläche aus, umziehen mitunter den 
dritten Theil, ja zuweilen ſogar die Hälfte des Umfanges des 
Stammes und darüber, und erreichen an manchen Bäumen einen 
Umfang, welcher dem des Stammes oder Aſte, worauf ſie 
ſitzen, faſt gleichkommt. . 


Während ſich jährlich, wie wohl Jedem bekannt, die neuen 
Holzſchichten auf der Oberfläche eines cylindriſchen Stammes 
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immer ganz gleichmäßig über einander ergießen, fo daß fie ſtets 
vollkommen parallel über einander liegen, findet hier bei der 
EE natürlich die größte Unregelmäßigkeit zin dieſer 

inſicht ſtatt; die neue Holzſchicht legt ſich zwar auch auf den 
Fladerknollen immer genau über die Oberfläche der ältern Schicht, 
aber durch die unebene Oberfläche der entſtandenen Auſchwel⸗ 
lungen der Holzmaſſe werden auch die neuen Jahresſchichten 
nicht überall gleich dick werden, und wenn man ſolche Flader⸗ 
knollen der Länge des Stammes nach zerſckhneidet, fo wird man 
überall den unregelmäßigen, oft wellenförmigen Verlauf der 
einzelnen Jahresſchichten der Holzmaſſe erkennen können. Je 
größer die Fladermaſſe war, um ſo ausgezeichneter pflegt der 
wellenförmige Verlauf der einzelnen Jahresringe der Holzmaſſe 
zu ſeyn und um ſo geſchätz ter iſt ein ſolches Flader⸗ 
holz. Macht man durch ſolche Fladerknollen Horizontal- oder 
Querſchnitte, fo Geht man auf dieſen ganz beſonders deutlich 
die Struktur derſelben; man kann überall den regelmäßigen 
Verlauf der verſchiedenen Jahresringe der Holzmaſſe erkennen, 
man ſieht, wenn man gerade die rechte Stelle durchſchnitten hat, 
die erſten Auftreibungen des Holzkörpers und dann die Umlas 
gerung dieſer durch die ſich meiſtens verdickenden ſpätern Jah⸗ 
resringe und kann hiebei auch gewöhnlich ſehr genau das Alter 
des Fladers erkennen. 

Uiber die Entftehung der Fladerbildung war man noch 
vor kurzer Zeit gar ſehr im Unklaren: Einige glaubten, der Fla⸗ 
der entſtände durch ein Inſekt, das ſich zwiſchen Holz und Rinde 
ein Loch mache, worauf ein ſtarker Zufluß des Saftes nach die— 
ſer Stelle entſtehe und auf dieſe Weiſe die Fladerknolle her— 
vorgehe, worin jenes Inſekt ſeine Wohnung nehmen ſollte. 


Es gibt mitunter Bäume, deren Stämme auf einem gros 
ßen Theile ihrer Oberfläche mit mehr oder weniger großen Fla⸗ 
dermaſſen bedeckt ſind, welche zuweilen ſogar mit einander zu⸗ 
ſammenbängen; dieſes iſt beſonders häufig bei den Rüſtern und 
andern Bäumen ſolcher Gegenden zu ſehen, wo mau deuſelben 
alljährlich die größern Aeſte abhauet und den Stamm dadurch 
zum Hervorbringen junger Zweige und neuer Blätter zwingt. 

, Mitunter findet man Stämme, welche rund herum von 
einer zuſammenhängenden Fladermaſſe umgeben ſind, und dieſe 
Maſſe erreicht zuweilen einen im Verhältniß zur Dicke des. 
Stammes ſtanz gewaltigen Umfang. — 


Ein unbefangenes Urtheil über die Schweizer 
Uhren. 


Nicht nur in der Allgem. Zeitung haben wir bereits häu⸗ 
fige Klagen ſelbſt aus Oſtindien, über die ſchlechten Uhren, 
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welche ihnen in neueſter Zeit die Engländer zuführen, gelefen, 
ſondern auch uns überzeugt die Erfahrung täglich, wie 
ungemein ſchlecht gegenwärtig die Schweizer⸗Uhrenfabriken ar⸗ 
beiten. Nun könnte doch endlich der Zeitpunkt eintreten — den 
wir nicht auf lange hinausgeſchoben wünſchen — wo unſere 
Landsleute enttäuſcht und zur Uiberzeugung kommen könnten, 
daß jene wohlfeilen Fabrikuhren, an welchen wohl die Gehäuſe⸗ 
und Zifferblattermacher, aber keineswegs die Uhrmacher ein 
Verdienſt haben, unmöglich gut ſeyn können, und daher um das 
wohlfeile Geld noch zu theuer ſind. 

Dieſe Uiberzeugung muß und wird bei jedem Vernünftigen 
die Sehnſucht nach beſſeren inländiſchen Uhren erwecken, und 
es iſt nicht zu bezweifeln, daß wenn Uhrmacher, denen es weder 
an Talent, Willen und Beharrlichkeit, noch an den dazu erfor— 
derlichen Mitteln fehlt, die ſich aber jetzt dem mehr lohnenden 
Uhrenhandel als der Erzeugung derſelben hingeben, und daher 
mehr als Uhrenhändler als Uhrmacher anzuſehen ſind, ſich mit 
vollem Eifer dieſem Fache widmen und keine Mühe ſcheuen 
werden, dieſe fo ſchöne Kunſt in unſerm Vaterlande auf einen 
höhern Grad der Vollkommenheit zu bringen, ihr einen neuen 
Aufſchwung zu geben, um ſo den Anforderungen des Publikums 
ſowohl in Beziehung der vollkommenen Ausarbeitung als auch 
der geſchmackvollen Form zu entſprechen: es ihnen bald gelin— 
gen dürfte, durch ihre Erzeugniſſe die Schweizer Uhren wenn 
auch nicht ganz zu verdrängen, wenigſtens einen großen Theil 
derſelben von unſern Grenzen zu entfernen, und die Summen 
Geldes, auf die jeder Vaterlandsfreund mit Wehmuth ſehen 
muß, wie ſie für dieſen Artikel ins Ausland wandern, um etwas 
zu vermindern. 


Statiſtik der Gewerbe und des Handels. 


Oeſterreichs Handel 181 Auslande im Jahre 


2. 


Nach den offiziellen Ausweiſen des Rechnungsdepartementes der h. k. k. 
allgem. Hofkammer. 


j Verkehr der im Zollverbande befindlichen Länder des öfters 
reichiſchen Kaiſerſtaates mit dem Auslande und den in den Zoll— 


ausſchlüſſen gelegenen Theilen der öſterreichiſchen Monarchie im 
Jahre 1842. 


a. Gewöhnliche Ein⸗ und Ausfuhr. 
L Werth und Zollertrag der Ein- und Ausfuhr. 


1. Nach den einzelnen Grenzen, über welche der Verkehr 
Statt fand: 
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Werth Zollertrag. 
Verkehr zur Land: der Einfuhr der Ausfuhr der Einfuhr der Ausfuhr. 
fl. C. M. fl. C. M. 


über Süddeutſch⸗ 


land . . . 9,381,260 15,328,897 853,107 139,040 
über Sachſen . 15,876,403 15,159,032 1,790,677 100,151 
— Preußen . 6,033,786 6,093,577 380,808 36,641 
— Krakau. 486,489 3,305,124 36,915 16,604 
— Poblen 44,239 2,311,967 1,933 8,640 
— Rußland über 


Brody) . . 1,102,151 1,414,039 95,508 5,767 
über Rußland über 


ſonſtige Grenzen 2,652,606 788,143 228,742 11,173 


über die Türkei *) 12,338,930 8,723,011 804,239 24,491 
— — fremden 


ital. Staaten . 13,878,577 12,681,886 2,538,981 263,646 
über die Schweiz. 1,790,915 17,807,554 143,999 447,064 


Zuſammen. . 63,585,356 83,613,180 6,874,909 1,053, 7 
Verkehr zur See:. 


über Fiume 240,501 1,763,633 16,107 41,695 
— Trieſt . . 24,950,822 11,894,711 5,751,537 54, 745 


— Venedig . . 11,473,849 3,458,117 5,442,980 18,058 
— ſonſtige See⸗ 


küſten . 5,174,910 2,666,282 612,717 11,421 
Zuſammen . . 41,840,082 19,782,743 7,823,341 125,919 


Verkehr zu Land 8 
und zur See. 105,425,438 103,395,923 14,698,250 1,179,136 


b. Gewöhnliche Ein- und Ausfuhr. 
2. Nach den Kategorien der Waaren: 


Werth Zollertrag 
der Einfuhr der Ausfuhr der Einfuhr der Ausfuhr 
Natur u. landw. fl. C. M. fl. C. M. 
Erzeugniſſe: 
Colonialwaaren 13,018,053 8,066 7,056,427 35 


Südfrüchte und 


En . . . 3,483,202 599,631 696.697 2,245 
Tabak.. . 838,380 1,118,760 31,150 25,415 


) unter der Einfuhr aus der Türkei befinden ſich 546,737 fl. an uns 
verarbeitetem Gold und Silber, während im Verkehre mit den übrigen 
Staaten nur bei Rußland dieſe Einfuhr 11,777 fl. erreicht, bei allen 
übrigen unter 4000 fl. zurückbleibt. Dieſe Geſammteinfuhr an ſol⸗ 
chen edlen Metallen beträgt 576,077 fl. Die Ausfuhr derſelben E 
verboten. 
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Werth Zollertrag 
der Einfuhr der Ausfuhr der Einfuhr der Ausfuhr 
fl. C. M. fl. C. M. 

Fette Oele zum 
Genuße und Ge⸗ 
brauche. 8,726,630 358,765 1,041,078 1,499 
Getreide ꝛc. Feld⸗ 
und Garten-Er⸗ 
zeugniſſe . . 6,463,052 10,765,307 347,508 41,116 
Getränke 2,729,164 1,799,012 1,073,481 9,380 
Fiſche, Schal- u. 
ſonſtige Waſſer⸗ 
thiere . . 3,311,125 204,095 390,126 839 
Geflügel u. Wild⸗ 
pret 88,831 100.239 9,405 797 
Schlacht u. Stech⸗ - 
vieh. . . 8,499,671 3,395,102 808,799 13,467 
Thieriſche Produk- . 
te zum Genuße 569,724 2,507,596 76,736 9,357 
Zugvieh .. 662,030 667,010 39,513 1,580 
Brennſtoffe und 
Baumaterialien 2,160,827 4,582,429 117,309 25,254 
Sonſtige Natur- 
und landw. Er⸗ . 
jeugniffe. , » 537,979 739.575 14,138 4,343 

Summe .. 51,088,668 26,845,587 11,702,307 135,327 
Induſtrie⸗Ge⸗ 

genſtände: 
Arznei- u. Par⸗ 
fu meriewaaren⸗ 
Stoffe 1,209,840 559,498 105,834 2,394 
Chemiſche Pro: 
dukte % 825,739 1,246,673 82,670 19,598 
Kochſalz . . 589,035 666,090 139 — 
Farben u. Farb⸗ 
ſtoffe . 7,806,958 943,907 183,945 3,612 
Gummen, Harze 
u. dgl. zum techn. 
Gebrauche. 741,165 214,355 11/062 809 
Gärbe materialien 545,094 93,687 7,465 5,028 
Mineralien unb 
Erden . 618,823 482,564 28,157 2.737 
Edelſteine, dann 
Metalle, roh. 996,481 176,507 2,755 735 
Unedle Metalle, 
roh u. halbver⸗ 
arbeitet © . . 1,046,878 3,245,628 50,514 15,289 
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Werth Zollertrag ` 
der Einfuhr, der Ausfuhr. die Einfuhr der Ausfuhr 
tl. C. M. ` fl. C. M. 
Roh⸗ Stoffe. . 23,399,548. 38,630,570 772,363 924,954 
Garne . . 11,187,891 969,207 1,085,581 2,925 
Fabrikate. . 4,845,315. 28,747,047 619,131 63,854 
Literariſche und KE ` 
Kunſtgegenſtände 524,303, 574,608 46,267 1,874 
Summe ._54,336,770. 76,550,336 2,995,888 1.043,809 
Hauptſumme 105,425,438 103,395,923 14,698,250 1,179,136 
Was die Fabrikate betrifft, ſtellen wir hier jene, deren Werth 
500,000 fl. überſchreitet, unter Angabe der Grenzen, über welche 
fie den Hauptabſatz finden, üderſichtlich zuſammen: 


Fabrikate. Geſammtwerth Grenzen der Theilwerth 
fl. CM. Hauptausfuhr. fl. C. M. 

" Zollverein 34800 

\ Tür ki 84,600 
Baummollenwaaren 1,102,000 Ftemdetalien . 143,600 
Seeküſte . . 223,200 

Zollverein . 1,347,012 

Lein⸗ und Hanfwaaren 3,681,490 an ER Shore? 
Seeküfle. . . 1,027,187 

1 25,141,040 

ürkei . 2,749,770 

Schafwollwaaren 7,070,110. Fremditallenn . . 468,740 
Trieſt . 1,154,910 

Zollverein . . 225,600 

Türkei . 236,600 

Seidenwaaren 1,342,200 . . J Fremditalen —. 380-800 
Seeküſte . 352,200 

Trieſt. 101,190 

Papier nebſt Pappendeckel, Preß⸗J Venedig.. 462,195 

fpänen ꝛc. 867,149 Andere venetianifchen 

Häfen . 105,870 
Zollverein. 547,813 
ton: und Rußland. . 537,582 
ER e en Türken . 15,060 
Fremditalien . 177,241 

Trieſt. 669,198 

Zollverein. . 3,061,019 

Glas⸗ u. Glaswaaren 5,466,872 | Türkei. . 378,095 
Trieſt. 1.757, 198 


Unter den übrigen Fabrikaten verdienen auch beſondere Er⸗ 
wähnung: 
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Kleidung und Pelzwaaren . . mit 490,586 fl. 
Leder ` e e e e e  k 499,995 „ 
Schuhmacherarbeiten een. 3» 181523 » 
Eeilerarbeiten. 2 0 2 0 0 2 0 0. 24 160,300 > 
Hüte > 480,063 » 
Holzwaaren gemeine `, 2 0 0 2 0 A 274960 > 
Zifhlerarbeiten Lo e en 2 2 133,575 > 
Dredslerarbeiten 2 e ee 2 2 0°.» 172,051 * 
Krämerwaare n „ 406,771 
Gallanteriewaaren . D . Q. 2 316,897 > 
Goldwaaren als Blattgold, Golddraht u. dgl. » 350,100 > 
Silberwaaree n 7 115,670 >» 
Kupferwaa ren „ 269,196 > 
Meſſingwaaren >» 154,100 > 
Inſtrumente, hirurgifche, math. u. phyſikaliſche > 200,664 * 
Wagen und Schlitten 2 211,629 > 
Schleifſte ink . > 190,668 > 


3. Nach den einzelnen Provinzen, in welchen die Zollbehand⸗ 
lung ſtatt fand: 


g Werth Werth 
der Einfuhr der Ausfuhr der Einfuhr der Ausfuhr 
fl. C. M. fl. C. M. 


In Oeſterreich 

und der Enns. 18,718,567 14,033,145 3,190,093 65.825 
In Oeſterreich. 

ob d. Enns . 2,664.965 3,012,672 345,807 22,790 
In Steiermark 

und Juyrien. 3,336:561 578,108 1,055,410 3,654 
In dem Küſten⸗ 

lande. . 3,249,718 7,301,491 560,039 25,325 
In Tirol. 5,562,751 4,300,632 623,574 69,357 
» Böhmen . 18,138,898 16,808,839 1,908,539 99,743 
> Mähren u. : 

Schleſien . 3,853,312 2,328,384 314,281 12,990 
In Galizien. 65,333,585 8, 745,222 527,388 36,509 
der Vom: N 

bardie . ...17,281,515 29,035,927 2,922,863 692,009 
In Venedig . 14,468,334 5,916,475 1,841,892 29,480 

> Ungarn. 9,569,208 8,859,814 1,169,013 113,333 

> Siebenbür⸗ 

gen. . 3,248,024 2,476,214 239,331 8,121 


Zuſammen 165,425,438 103,395 „923 14,698,250 1,179,136 
St. B. 


